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I.  Chronik  der  Anstalt. 


Das  Schuljahr  begann,  weil  auf  höhere  Anordnung  ein  grosser  Teil  der  Schullokale  der  vom 
17.-1)3.  September  hier  tagenden  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zur  Benützung 
überlassen  werden  musste,  statt  wie  sonst  am  12.,  erst  am  23.  September. 

Aus  dem  Lehrerkollegium  schieden  zu  Anfang  oder  im  Verlaufe  des  Schuljahres  aus:  der 
Lehramtspraktikant  Heinrich  Klumb,  um  seiner  Militärpflicht  als  Einjährigfreiwilliger  zu  genügen, 
der  Volontär  Oscar  Bolza,  um  seine  wissenschaftlichen  Studien  an  der  Universität  Berlin  fort- 
zusetzen, und  der  provisorische  Zeichenlehrer  Otto  Bott.  Den  israelitischen  Religionslehrer 
Bodenheim  er  hatt«  uns  schon  am  8.  Juli  v.  J.  ein  unerwarteter  Tod  entrissen.  Als  ein  gewis- 
senhafter Lehrer  und  zuvorkommender  Kollege  von  ehrenwertem  Charakter  wird  er  uns  in  treuer 
Erinnerung  bleiben.  Mit  Ostern  verliess  uns  der  evangelische  Religionslehrer,  Herr  Stadtvikar 
Karl  Höflin,  um  die  ihm  übertragene  Pfarrei  Thiengen  zu  übernehmen.  Seine  Wirksamkeit  an 
imsrer  Anstalt  war  der  Art,  dass  wir  sein  Scheiden  nur  bedauern  können.  Möge  er  seine  neue 
Stellung  in  ebenso  würdiger  Weise  ausfüllen.  Der  Hauptlehrer  Dr.  Rüttenauer  erhielt  auf  sein 
Ansuchen  einen  einjährigen  Urlaub  zu  dem  doppelten  Zwecke,  seine  geschwächte  Gesundheit  wieder 
herzustellen  und  zugleich  seine  Kenntnis  der  französischen  Sprache  in  Frankreich  zu  vervollkommnen. 

Dagegen  trat  neu  in  das  Kollegium  ein  der  philologisch  gebildete  Lehramtspraktikant 
Dr.  Friedrich  Leonhard  vom  Gymnasium  zu  Konstanz.  Dem  Volontär  und  Lehramtspraktikant 
von  der  mathematisch-naturhistorischen  Klasse  Julius  Durler  wurde  die  Versehung  einer  Lehr- 
stelle übertragen,  und  der  Zeichenlehrer  Friedrich  Ziegler  nahm  nach  Ablauf  seines  Ur- 
laubs seine  Lehrthätigkeit  an  der  Anstalt  wieder  auf.  Als  Volontär  wurde  uns  Dr.  Friedrich 
Baum  garten  aus  Strassburg  zugewiesen.  Zur  provisorischen  Aushilfe  in  Kalligraphie  und  Turnen 
wurde  ausserdem  der  Unterlehrer  Friedrich  Meyer  von  der  hiesigen  Volksschule  mit  6  Stunden 
wöchentlich  beigezogen.  Das  Deputat  des  ausserordentlichen  kath.  Religionslehrers,  Herrn  Dom- 
präbendars  L  e  0 ,  wurde  von  4  auf  6  Stunden  erhöht.  Den  evangelischen  Religionsunterricht  besorgt 
seit  Ostern  in  den  unteren  Klassen  Herr  Stadtvikar  Gustav  Späth.  Mit  der  Erteilung  des  Un- 
terrichts in  der  israelitischen  Religion  ist  seit  dem  3.  Dezember  provisorisch  Herr  Hauptlehrer 
Heidingsfeld  betraut. 

Der  bi-sherige  Lehranitspraktikant  Dr.  Kuno  Fe  cht  wurde  durch  Allerhöchste  Staatsmini- 
sterialentschliessung  vom  6.  April  zum  Professor  ernannt. 

Die  grosse  Zahl  der  Schüler  der  Oberprima  machte  die  wenigstens  teilweise  Zerlegung  auch 
dieser  Klasse  nötig,  so  dass  jetzt  sämtliche  Klassen  geteilt  unterrichtet  werden.  Dem  seit  3  Jahren 
inmier  fühlbarer  werdenden  Mangel  an  ausreichenden  Schullokalen  ist  noch  immer  nicht  genügend 
abgeholfen.  Wir  sind  noch  immer  auf  die  allerdings  freundlichst  gewährte  Gastfreundschaft  unserer 
Schwesteranstalt,  der  höheren  Bürgerschule,  angewiesen.  Doch  ist  die  Aufführung  eines  vier  grosse 
Schulsäle  umfassenden  Neubaues  im  Hofe  des  Gymnasiums  genehmigt,  und  die  Erstellung  desselben 
bis  zum  Schlüsse  des  nächsten  Schuljahrs  gesichert. 


Die  im  Juni  v.  J.  gepflugenen  Beratungen  der  durch  Heizug  von  Vertretern  des  är/tlichen 
l;^achs,  einiger  Mitglieder  beider  Kanimern  des  Ständehauses  und  anderer  Sachverständiger  erweiterten 
Direktorenkonferenz  zur  Regelung  und  Feststellung  der  Verhältnisse  der  Mittelschulen  hatten  nicht 
unbeträchtliche  Aenderungen  in  der  inneren  Organisation  unserer  Schulen,  insbesondere  des  Lehr- 
plans und  des  Lehrganges,  zur  Folge,  von  welchen  nachstehende  allgemeines  Interesse  haben  dürften. 

1)  Mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  und  körperliche  Entwickelung  der  jüngeren  Schüler 
wurde  §  1  der  Ministerial Verordnung  vom  2.  Oktober  1869  den  Lehrplan  betreffend 
dahin  abgeändert,  dass  die  dem  Unterricht  der  Klassen  VI  bis  III  inclus.  in  der  Schule 
zu  widmende  Zeit  etwas  gekürzt,  d.  h.  die  wöchentliche  Stundenzahl,  soweit  dies  ohne 
wesentliche  Beeinträchtigung  des  Lehrziels  möglich  ist,  ermässigt  wurde.  Darnach  wird 
der  Unterricht  der  deutschen  Sprache  fortan  in  Sexta  und  Quarta  statt  wie  bisher  in  4 
nur  in  3,  des  Lateinischen  in  Quarta  in  8  statt  9,  der  Mathematik  in  Tertia  in  3  statt 
4  Stunden  erteilt.  Die  Kalligraphie  ist  aus  den  Lehrfächern  der  Quarta  gestrichen  und 
für  Sexta  und  Quinta  von  3  auf  2  Stunden  herabgesetzt.  Der  Gesangunterricht  fällt  für 
alle  Schüler  in  Tertia  an  allen  Anstalten  weg.  Die  Mathematikstunde,  welche  die  Tertia 
verloren  hat,  wird  der  Prima  zugelegt,  so  dass  diese  statt  der  bisherigen  3  nun  4  Stunden 
mathematischen  Unterricht  wöchentlich  erhält. 

2)  Zur  Verhütung  sonstiger  Ueberbürdung  der  Schüler  wurden  von  (irossh.  Oberschulrate  — 
im  Anschluss  an  die  Ergebnisse  der  Beratungen  in  der  engeren  oder  eigentlichen  Direktoren- 
konferenz —  in  besonderem  Erlasse  eingehende  Bestimmungen  getroffen  über  das  Mass  und 
die  Ordnung  der  häuslichen  Aufgaben  der  Schüler,  sowie  für  die  möglichste  Erleichterung  der 
Abiturienprüfung  im  Allgemeinen  und  der  Vorbereitung  auf  dieselbe  insbesondere  durch 
eine  planmässige  Verteilung  der  unerlässlichen  Wiederholungen.  Ebenfalls  auf  Erleich- 
terung zielen  ab  einige  die  Lehrmethode  einzelner  Fächer  betreffenden  Weisungen,  welche 
hier  darzulegen  wohl  zu  weitläutig  wäre. 

3)  Der  gesamte  mathematische  Unterricht  wurde  bezüglich  der  Auswahl  und  Verteiiuii-  des 
Lehrstoffs  neu  geregelt,  und  demgemäss  §  11  der  Ministerialverordimiig  vom  21?  Ok- 
tober 1869  ausser  Wirkung  gesetzt.  Diese  Neuordnung,  welche  übrigens^  das  duidi  ge- 
nannten Paragraphen  bestimmte  Unterrichtsziel  nicht  heruntersetzt,  wird  voraussieht l?ch 
bewirken,  dass  im  Interesse  derjenigen  Schüler,  welche  von  einer  Anstalt  nach  einer  andern 
überzusiedeln  veranlasst  sind,  an  allen  Anstalten  des  Landes  derselbe  Lehrgang  und,  so- 
weit möglich,  auch  eine  grössere  Gleichheit  der  Methode  in  Zukunft  eingehalten  wird! 

1)  Der  Pflege  der  Gesundheit   und   der   körperlichen  Entwickelung   unserer  Schüler  ist  eine 
Reihe   von  eingehenden  Vorschriften   gewidmet,   die  sich   verbreiten  über  die  Reinhaltung 
und  Reinigung,  die  Lüftung,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Schulräume,  die  Beschaffenheit 
der  Lehrmittel  und  die  körperlichen  Uebungen  der  Schüler  ausserhalb  der  Schulzeit. 
Der  katholische  Religionsunterricht  ist  durch  Aufstellung  eines    wohlgegliederten   Lehrplans 
und    sachgemässe    Bestimmungen    über    alles    das,    was    zur    religiösen  Unterweisung    im  weiteren 
Sinne    gehört,    mittels  Verordnung    des    ErzbisclniHichen   Ordinariats   vom    16.  August  1883    neu 
geregelt  worden.     Mit  der  Beaufsichtigung  dieses  Unterrichtszweiges   ist   von  dem  ErzbischöHichen 
Ordinariate  Herr  Domkapitular  Behrle  betraut,   der  am  30.  Mai,    14..   15.  und  16.  Juli  verschie- 
dene   Klassen    eingehender   Prüfung  unterzog.     Als   Kommissär   für  den    evangelischen   Religions- 
Unterricht  ist  von  evangelischem  Oberkirchenrate  Herr  Stadtpfarrer  KöUreuter  ernannt. 

Das  zu  entrichtende  Schulgeld  wurde  von  dem  Grossh.  Oberschulrate  für  die  drei  untersten 


Klassen  des  hiesigen  Gymnasiums  um  drei  Mark  jährlich  erhöht  und    beträgt  sonach  von  Beginn 
des  Schuljahres  1884/85  an  für  die  Klassen  VI  bis  II   incl.  je  57  Mark,   für  I.  03  Mark  jährlich 
Die  Bezahlung  erfolgt  in  drei    gleichen  Teilbeträgen  jeweils   14  Tage  nach  Beginn  eines  Tertiais. 
.Neueintretende  Schüler  zahlen  ein  Eintrittsgeld  von  4  Mark. 

Am  13.  März,  26.  Mai  und  16.  Juni  unterzog  Herr  Oberschulrat  Dr.  Wen  dt  einzelne  Klassen 
der  Anstalt  einer  Revision. 

Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  war  im  ganzen  ein  normaler,  doch  haben  wir  den  Tod 
eines  braven  Schülers  der  Sexta,  Wilderich  We  ik,  zu  beklagen,  den  seine  Lehrer  und  Mitschüler 
am  10.  Dezember  v.  J.  zu  Grabe  geleiteten.  Dagegen  war  das  Lehrerkollegium  von  mehrfachen 
und  schweren  Erkrankungen  heimgesucht,  welche  in  Verbindung  mit  Einberufungen  einzelner 
Lehrer  zu  militärischen  Dienstleistungen  und  sonstigen  vorübergehenden  Verhinderungen  den  regel- 
mässigen Gang  des  Unterrichtes  nicht  wenig  störten.  So  waren  namentlich  die  Professoren  Fecht 
Seidner  und  Neff  und  wiederholt  Prof.  v.  Schmitz-Aurbach  durch  Krankheit  zu  länge- 
ren Unterbrechungen  ihres  Unterrichts  genötigt.  Letzterer  musste  schliesslich  auf  ärztliche  Wei- 
sung am  20.  Juni  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  um  einen  vierwöchentlichen  Urlaub 
einkommen.  Die  freundliche  Bereitwilligkeit  der  übrigen  Lehrer,  für  die  erkrankten  Kollegen  aus- 
hilfsweise einzutreten,  half  zeitweilig  über  die  Verlegenheit  hinweg,  reichte  aber  zuletzt,  da  drei 
Lehrer  gleichzeitig  vertreten  werden  mussten,  nicht  mehr  zur  Deckung  eines  so  starken' Ausfalls 
aus,  und  so  mu.sste  der  Kandidat  der  Philol.  Herr  Philipp  Blümmel  zur  Aushilfe  beigezogen 
werden. 


An  Geschenken  erhielt  in  diesem  Schuljahr 
1)  Die  Lehrerbibliothek: 

Vom  Grossh.  Oberschulrat:  Birlinger,  Allemannia,  Jahrgang  1883,  II  und  III,  1884  I. 
Von  Herrn  Dr.  Rittler:   eine  grosse   Anzahl    von   Bänden    des   verschiedensten ,    besonders 

juristischen  und  historischen  Inhalts. 
Von  den  Verlagsbuchhandlungen : 

G.  Freitag,  Leipzig:  Zingerle,  Ovidi  Carmina,  vol.  IL   1884.     Schubert,  Sophoclis  Aiax. 
1883. 

Hellwing,  Hannover:  Krause,  Schulbotanik.  1884. 

Herder,  Freiburg  i.  B. :  Bader,  Geschichte  der  Stadt  Freiburg.  II.  1883.  -  Baumstark, 
John  Fisher.  1879.  —  Baumstark,  Thomas  Monis.  1879.  -  Bcrthold,  das  Naturschöne! 
1882.  -  Brischar,  Papst  Innocenz  IIL  und  seine  Zeit.  1883.  —  Giltbauer,  Cornelii  Ne- 
potis  vitae.  1883.  —  Hellinghaus,  deutsche  Poesie  von  den  Romantikern  bis  auf  die  Ge- 
genwart. 1882.—  Janssen,  Frankreichs  Rheingelüste.  1883.—  Keym,  der  30jährige  Krieg. 
2  Bde.  1873.  —  Krass  u.  Landois,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Zoologie.  1883. 
—  Krieg,  Grundriss  der  römischen  Altertümer.  1882.  —  Opitz,  Maria  Stuart.  2  Bde. 
1882.  —  Vosen,  Anleitung  zum  Erlernen  der  hebräischen  Sprache.  1881. 

Bei  ff,  Karlsruhe:  Jaeger,  Karlsruher  Liederbuch.  I.  und  IL  Heft.  1884. 

Strauss,  Bonn:  Ziegler,  Lehrbuch  der  Logik.  2.  Aufl.  1883.  3  Exemplare. 

Stubenrauch,  Berlin:  Baenitz,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Botanik.  1879. 

Tempsky  in  Prag  und  Freitag  in  Leipzig:  Schubert,  Sophocles  Antigone,  Electra,  Oedipus 
rex.     -   Scheindler,   Sallusti,    bell.   Catl.,   bell,   lugurthinum.  —  Sedlmaier,   Ovidi   Nas. 


Carm.  sekcta.  —  Weitlner,  Cornel.  Nep.  vitae.  -  Andersen,  CJornel.  Ntp.  vitae.  — 
Prammer,  C.  J.,  Caes.  Comment.  de  bell.  Call.  —  Prammer,  Schulwörterbuch  zu  Caes. 
Coniment.  de  bell.  Gall.  —  Schiebe,  Cic.  Cato  Maior.  und  Laelius.  —  Nohl,  Cic.  orat.  selectae. 
—  Schenkel,  G riech.  Elementarbuch.  —  Gerth,  Kurzgef.  Griech.  Schuljrrammatik.  — 
Pokorny,  Illustrierte  Naturgeschichte  des  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralreichs.  3  Bde. 

"Wagner,  Freiburg:  Becker,  die  KJOjährige  Republik  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerikas.     Augsburg,  Lampert  &  Comp.  1876. 

Winter,  Heidelberg:  Abicht,  Lehrbuch  aus  Sage  und  Geschichte.  I  und  II.  1883.  —  Diet- 
mar-Voelter,  Atlas  der  alten  Welt.  8.  Auflage. 

Von  dem  Verfasser  Herrn  Prof.  Dr.  Bunkofer:  Die  komplexe  Zahl;  die  ersten  Elemente 
der  Determinantentheorie.     Lang,  Tauberbischofsheim.  1883. 

Vom  historischen  Verein  dahier:  Br.  E.  Hildebrand,  II.  Ilildebrand.  Tekinngar  ur 
Suenska  Statens  historiska,  Museum  I.,  IL  Heft.  Stockholm  1873  und  1878.  —  Konigl. 
vitterhets  historie  och  antiquitets  akademiens  Manadsblad.     8  Bde.  1872 -187<). 

2)  Das   physikalische   Kabinet  erhielt  von  der  Verlagshandlung  Wagner,  Ereiburg  i.  B.: 

Meriing,  A.:  Die  elektrische  Beleuchtung.  Braunschweig  1882. 

3)  Geschenke  für  das  naturhistorische  Kabinet:  1)  Eine  Reihe  Reblaus- Präparate  von  Prof. 

Dr.  Blanken  hörn.     2)  Schmetterlinge  von  Untersekundaner  Hegner. 

4)  Die  Armenbibliothek  erhielt  von  Wagners   Verlagshandlung:    Kappes,   Erzählungen   aus 

der  Geschichte.  4  Bde.  1883. 
Für  diese  Geschenke   wird   hiermit   den    freundlichen  Gebern   der   gebührende  Dank    ausge- 
sprochen. 


f 


II.  Verzeichnis  der  Lehrpensa. 


Sexta  in  2  Abteilungen. 
Klassen  vorstände :  A.  Holtzmann  (A),  Dr.  Kimm  ig  (B). 

Religion,  a)  Kath.:  Ausgewählte  Geschichten  d.  A.  T.  nach  Schuster  Mey.  I.  Haupt- 
stück des  mittl.  Kat.  mit  Aus.schluss  des  IX.  Gl.-Art.  2  St.  —  h)  Altkathol:  Glaubens-  und  Sit- 
teidf'hre  nach  dem  Katechismus  Bibl.  Gesch.  des  A.  u.  N.  Testaments.  2  St.  —  e)  Evang.: 
Bibl.  Geschichte:  Altes  Testament  No.  27  bis  68.  Katechismus:  Frage  1  bis  32.  -^  Lieder 
No.  2,  23,  02,  188,  19G,  345.  2  St.  —  d)  Israel:  Die  10  Gebote  mit  Erklärungen.  Bibl.  Gesch. 
von  Josua  bis  Saul  nach  Sondheimer.     2  St. 

Deutsch.  Lesen,  Erklären  und  Memorieren  von  Gedichten  und  Prosastücken  nach  Wendt. 
Griech.  Sagengesch.  mit  Nacherzählen.  Grammatische  Vorbegriife.  Uebungen  im  Rechtschreiben. 
3  Stunden.  —  Latein.  Regelm.  Formenlehre.  Vokabeln  und  Uebersetzungen  nach  Meurer.  Wö- 
chentl.  1 — 2  Extemporalien.  9  St. 

Arithmetik.  Die  vier  Grundrechnungsarten  in  metrisch  benannten  Zahlen.  4  St.  — 
Geographie.  Die  allgemeinsten  Grundbegriffe.  Uebersicht  über  die  fünf  Erdteile.  2  St.  — 
Naturgeschichte.  Im  Winter:  Zoologie:  Beschreibung  von  Säugetieren.  Im  Sommer:  Botanik: 
Beschreibung  von  lebenden  Pflanzen  mit  Rücksicht  auf  natürliche  Verwandtschaft.  2  St. 

Quinta  in  2  Abteilungen. 
Klassenvorstände:  Schanzenbach  (A)  und  Dr.  Sad^e  (B). 

Religion,  a)  Kath.:  Wiederholung  des  Beichtunterrichtes.  Zweites  Hauptstück  des  mitt- 
leren Katechismus.  Biblische  Geschichten  des  neuen  Testamentes.  Gebete.  2  St.  —  b)  Altkatk, 
Evang.  u.  Israel.  gemein.sam  mit  Sexta. 

Deutsch.  Erklären  und  teilweises  Nacherzählen  von  prosaischen  Stücken  aus  Wendts 
Lesebuch  I,  Memorieren  von  Gedichten  aus  dessen  Gedichtsammlung.  Lehre  vom  einfachen  und 
das  Wichtigste  vom  zusammengesetzten  Satze.  Wöchentliche  Diktate.  Sagenkreis  der  Ilias  und 
Odyssee.  3  St.  —  Latein.  Wiederholung  und  Abschluss  der  Formenlehre.  Einübung  der  wich- 
tigsten syntaktischen  Grundbegriffe.  Uebersetzung  der  einschlägigen  Uebungsstücke  in  Meurers 
lateinischem  Lesebuch  IL     Wöchentliche  Extemporalien.     9  St. 

Arithmetik.  Die  Lehre  von  den  Decimal-  und  gemeinen  Brüchen.  4  St.  —  Geographie. 
Die  Länder  Europas  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Deutschland  und  Baden.  2  St.  —  Na- 
turgeschichte. Im  Winter:  Zoologie:  Beschreibung  von  Repräsentanten  der  Vögel,  Amphi- 
bien und  Fische.    Im  Sommer:  Beschreibung  lebender  Pflanzen  und  Familienvergleichung.  2  St, 


Quarta  in  2  Abteilungen. 

Klassen  vorstände:  v.  Schmitz-Aurbach  (A)  und  Neff  (B). 

Religion,  a)  Kath.:  Bibl.  Geschichte  d.  A.  T.  III.  Hauptstück  des  mittl.  Kat.  mit  Repe- 
titionen  aus  dem  I.  2  St.  -  b)  Altkath.:  Glaubens-  und  Sittenlehre  nach  Diktat.  2  St.  - 
c)  Evang.:  Bibelkunde.  Bibellesen:  Apostelgeschichte.  Katechismus:  Frage  71  bis  107.  Lieder: 
No.  17,  143,  14(>,  221,  330,  —  d)  Israel:  Glaubenslehre,  Sabbat  und  Festtage  nach  Biidin^rer. 
Bibl.  Geschichte  von  Samuel  bis  David.  Xachbibl.  Geschichte:  Die  Juden  unter  der  Fremdherr- 
schaft bis  Herodes  nach  Sondheimer.  2  St. 

Deutsch.  Poetische  und  prosaische  Stücke  aus  Wendts  Gedichtsammlung  und  dessen 
Lesebuch  II.  gelesen,  erklärt  und  nacherzählt.  Einige  Gedichte  wurden  memoriert.  Lehre  von 
den  Nebensätzen.  20  Aufsätze.  2  8t.  —  Latein.  Grammat.  §  129—201  mit  entsprechenden 
Uebungen.  Im  Lesebuch  von  Lattmann  gelesen:  Fabulae  et  Narratiunculae ;  ferner:  Miltiades, 
Xerxes,  Themistocles,  Aristides,  Tausanias,  Cimon,  Dionysius  maior.  Conon,  Alexander  Magnus! 
Wöchentlich  1  Extemporale.  8  St.  —  Französisch.  Ciala,  Franz.  Srhul-rammatik,  untere 
Stufe.     Schriftl.  Uebungen  und  Extemporalien.  4  St. 

Arithmetik.  Schlussrechnung  und  Anwendung  derselben  auf  Rechnungen  des  bürgerlichen 
Verkehrs.  3  St,  —  Geschichte.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  nach  Kappes.  2  St.  — 
Geographie.  Die  aussereuropäischen  Erdteile.  Kartenzeichnen.  2  St.  —  Natur^eschiclite.  Im 
Winter:  Beschreibung  der  Insecten  mid  niedern  Tiere.  Im  Sonnner:  Bestimmung  lebender  l'Han- 
zen  nach  Seubert-Prantl.  M  St. 


Untei^tertia  in  2  Abtcihmgon. 

Klassen  vorstände:  Friedrich  (A)  und  Dr.  Fecht  (B). 

Religion,  d)  Kath.:  Erstes  Ilauptstück  des  grossen  Katechismus.  Biblische  Geschichten  de; 
neuen  Testamentes.  —  h)  Altkath.,  Evanif.  u.  Israel,  mit  Quarta  gemeinschaftlich. 

Deutsch.  Erklärung  prosaischer  Lesestücke  in  Pütz'  Lesebuch,  sowie  ausgewählter  Bal- 
laden von  Uhland  u.  a.  Letztere  wurden  zum  Teil  memoriert.  Aufsätze  haui)tsächlich  im  An- 
schluss  an  die  latein.  und  deutsche  Lektüre.  2  St.  —  Latein.  Repetition  der  Casuslehre.  Fortsetzung 
der  Grammatik  von  §§  202—304  mit  entsprechenden  Lebungen.  Caes.  de  bell.  Gall.  1.  V.  u.  vi. 
Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  em  Stil.  8  St.  —  Griechisch.  Die  regelmässige  Formenlehre  bis 
zum  Verbum  auf  /ic  nach  Koch.  Uebersetzungen  aus  dem  Lebungsbuche  von  Wesener  L  Tl. 
Wöchentliche  Extemporalien.  G  St.—  Französisch.  Schulgrammatik  von  Plötz  §  1—23.  Schriftl. 
Uebungen.     In  Süptie^s  Lesebuch:  Ausgewählte  Stücke.     Extemi»oralien.     3  St. 

Mathematik,  a)  Algebra:  Die  vier  Grundrechnungsarten  mit  allgemeinen  Grössen.  Uebun- 
gen nach  Bardey.  b)  Geometrie:  Die  Lehre  von  der  Geraden,  den  Winkeln  und  den  Dreiecken, 
mit  Ausschlu.ss  der  Aehnlichkeitslehre.  3  St.  -~  Naturgeschichte.  Im  Winter:  Mineralogie:' 
die  wichtigsten  Mineralien  und  deren  Verwendung.  —  Im  Sommer:  Botanik:  Morphologie  umi 
Bestimmen  der  PHanzen.  2  St.  —  Geschiclite.  Das  Mittelalter  nach  Kappes.  2  St.  —  (^e<»gra- 
phie.  DeutsdUand  und  die  Schweiz     1   St. 
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Obertertia  in  2  Abteilungen. 
Klassenvorstände:  Dr.  Holtzmann  (B)  und  Höcker  (A). 

Religion,  a)  Kath.:  Das  III.  Hauptstück  des  grossen  Diözesankatech.,  das  IL  kursorisch; 
einige  lat.  Hymnen.  2  St.  -  b)  Evang.:  1.  Kirchengeschichte  bis  zur  Reformation.  2.  Einleitung 
ins  alte  Testament.  2  St.  —  c)  Althath.  u.  Israel.:  mit  Quarta   und  Untertertia  gemeinschaftlich. 

Deutsch.  Prosaische  und  poet.  Lektüre  aus  Pütz.  Erklärung  von  Schillers  und  Uhlands 
Balladen.  Memorieren  einzelner  Gedichte.  12  Aufsätze.  2  St.  —  Latein.  Wiederholung  und 
Beendigung  der  Syntax  nach  Ellendt-Seyffert.  Mündliche  Uebungen.  Wöclientlich  ein  Extemporale. 
Caes.  d.  B.  G.  VI.  VII.  Ovid  Auswahl  aus  Buch  1—3.  8  Stunden.  — -  Griechisch.  Repetition 
des  Pensums  von  Untertertia.  Beendigung  der  Formenlehre  nach  Koch.  Extemporalien.  Xenoph. 
Anab.  I.,  Rom.  Od.  L  teilweise,  r.  St.  —  Französisch.  Schulgramm,  v.  Ploetz  1  -25  rep.,  25 
bis  50  neu.    Ausgewählte  Stücke  aus  Süpfle's  Lesebuch.  Schriftliche  Uebungen.     Extemporalien.  3  St. 

Mathematik.  Algebra:  Potenzen  mit  ganzen  positiv,  und  negativ.  Exponenten.  Gleichun- 
gen ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Proportionen.  Aufgaben  nach  Heis.  —  Geometrie: 
Viereck  und  Vieleck,  Kreis  mit  Ausschluss  der  Aehnlichkeit,  Gleichheit  und  Berechnung  der  Fi- 
guren. 3  St.  —  Naturgeschichte.  Im  Winter:  Populäre  Anatomie  und  Physiologie  des  Men- 
schen. Im  Somn.er:  Anatomie  und  I'hysiologie  der  Pflanzen.  2  St.  —  Geschichte.  Neuere 
Geschichte  bis  1815.  2  St.  —  Geographie.  Die  ausserdeutschen  Länder  Europas.  1  St. 

UnterseCUnda  in  2  Abteilungen. 
Klassenvorstände:  Dr.  Rückert  (A)  und  Schmitt  (B). 

Religion,  a)  Kath.:  Kirchengeschichte  bis  zum  Tridentinum.  b)  Althath.  gemeinsam  mit 
Tertia,  Evaiig.  gemeinsam  mit  Obertertia. 

Deutsch.  Lektüre  einer  Anzahl  Schillerscher  Gedichte  und  der  Jungfrau  von  Orleans.  Di- 
spositionsübungen. 10  Aufsätze.  2  St.  —  Latein.  Wiederholung  der  Syntax  nach  Ellendt-Seyffert. 
Cicero  pro  lege  Manilia,  pro  Archia  poeta;  Verg.  Aen.  I  u.  II;  Livius  XXil.  Schreibübungen.  8  St. 
—  Griechisch.  Repetitionen  aus  d.  Formenlehre.  Grammatik  nach  Koch  §  69—90.  Schriftliche 
Uebungen.  Lektüre:  Xenoph.  Anab.  III.  IV.  Hom.  Od.  V— VII.  VIII.  z.  T.  Villi.  X.  6  St.  — 
Französisch.  Grammatik  von  Plötz:  Wiederholung  des  Pen.sums  von  Obertertia,  §  50—73  neben 
mündlichen  und  schriftlichen  Uebungen.  Lektüre:  Ausgewählte  Stücke  in  Süpfle's  Chrestomathie 
und  Le  Diplomate,  com.  pr.  Scribe  et  Delavigne.  3  St. 

Mathematik.  Algebra:  Wurzeln  und  Potenzen  mit  beliebigen  Exponenten.  Gleichungen 
l.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Aufgaben  nach  Heis.  —  Geometrie:  Aehnlichkeit  der 
Figuren.  Kreisberechnungen.  4  St.  —  Physik.  Propädeutischer  Kursus;  Magnetismus  und  Elek- 
trizität; Lehre  vom  Schall  z.  Teil.  2  St.  —  Geschichte.  Griechische  Geschichte  nach  D.  Müller.  3  St. 

OberseCUnda  in  2  Abteilungen. 

Klassenvorstände:  Roth  (A)  und  Keller  (E). 

Religion,  n)  Kath.:  Apologetik  nach  Wappler.  Lektüre  einschlägiger  Stellen  der  heil. 
Schrift  in  dem  griech.  Texte.  2  St.  -•  b)  Altkatk:  Apologetik  der  Kirche  in  Verbindung  mit 
der  Sittenlehre,  Lesung  der  Bücher  Hiob  und  der  Apostelgeschichte.  2  St.  —  c)  Evang.:  Das 
Evang.  Johannis  und  ausgewählte  Stücke  aus  den  Synoptikern  übersetzt  u.  erklärt.  2  St. 
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Deutsch.  Poetik  im  Umriss;  Beispiele.  Gelesen  wurde:  Goethes  Hennann  und  Dorothea 
und  Schillers  Maria  Stuart.  10  Aufsätze  im  Anschluss  an  die  Lektüre.  2  St.  —  Latein  Cic  de 
imp.  Pomp.,  in  Anton.  L  II  c.  1-15;  Liv.  VII  29  bis  IX  IG;  Vergil.  II,  VI.  Grammat.  Kepetitlonen 
schrittliche  Uebungen.  8  St.  —  Griechisch.  Lys.  13,  24;  Herod.  VlIL  IX  1-85  (mit  Auswahl);' 
Hom.  Od.  13-19,  21.  Abschluss  der  Grammatik,  schriltliche  Uebungen.  0  St.—  Fninzösisch' 
Abschluss  u.  Repetit.  der  Grammatik.  Schriftliche  Uebungen.  Lektüre:  Jeanne  d^Arc  Baraute* 
Bertrand  et  Katon,  Scribe;  Le  Cid,  Corneille;  La  Vie  de  Franklin,  Mignet.  Süpfle's  Chrest.  ProsJ 
und  Poesie  in  Auswahl.     Extemporalien.  '6  St. 

Mathematik.  Algebra:  Gleichungen  II.  Grade.s;  Logarithmen.  Aufgaben  aus  Heis  - 
Geometrie:  die  ebene  Trigonometrie.  4  SL  -  Physik.  Lehre  von  der  Wärme,  vom  Schall  und 
vom  Licht.  2  St.  —  Geschichte.    Kömische  Geschichte  nach  D.  Müller.    2  St. 

Unterprima  in  2  Abteilungen. 

Klassenvorstände;  Dr.  Boe  bring  er  (A)  und  Seldner  (B). 

Religion,  a)  Kath.:  Glaubenslehre  nach  Wappler.  2  St.  —  Ij  Altkath.  u.  Eiang  mit 
Obersecunda  gemeinschaftlich. 

Deutsch.  Deutsche  Litteratur  bis  zu  Klopstock.  Gelesen  (in  Auswahl)  das  Nibelungenlied, 
Walther  v.  d.  Vogelweide.  9  Autsätze  im  Anschluss  an  das  Gelesene.  3  St.  —  Latein.  Hora- 
tius:  54  ausgewählte  Oden  aus  dem  1.,  2.  u.  3.  Buche;  4  Kpoden;  die  ].,  i\.  u.  9.  Satire  des 
L  Buches.  Cic:  Accus,  in  C.  Verrem  lib.  IV.  Tacitus:  Dialogus  de  oratore,  Agricola  u.  Germania. 
Wochentl.  eme  schriftliche  Uebung.  7  St.  -  Griechisch.  Aus  der  Iliade  die  9  ersten  Bücher. 
Piaton:  Apologie,  Kriton  und  19  Capitel  aus  Phaedon.  Demosthenes:  die  1.  u.  3.  Philippische 
Rede.  Alle  11  Tage  eine  schriftliche  Uebung.  Grammatische  Uepetitionen.  G  St.  —  Franzö- 
sisch. Gelegentl.  Repet.  der  Grammatik.  A:  Britanniens,  Racine;  Histoire  de  Napoleon  etc.,  Lan- 
frey;  Süptle's  Chrestomathie:  Auswahl.  -  B:  Au  coin  du  feu  par  Souvestre;  Campagne  d'Italie  en 
1800  par  Thiers ;    Britannicus  par  Racine.     Schriftliche  Uebungen.  2  St. 

Mathematik.  Algebra:  Syntaktik;  Wahrscheinlichkeitsrechnungen;  Binomischer  Lehi-satz; 
Kettenbrüche;  diophantische  Gleichungen.  —  Geometrie:  Stereometrie.  4  St.  Physik  Ele- 
mente der  Chemie,  der  Mineralogie  und  Geologie.  2  St.  —  Geschichte.  Geschichte  'des  Mittel- 
alters mit  besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands  bis  auf  Karl  V.  3  St.  Philos.  Propae- 
deutik.  Wichtigere  Abschnitte  aus  der  emi)irischen  Psychologie,  l  St. 

Oberprima   in  2  teilweise  coinbinierten  Abteilungen. 

Klassen  vorstand:  Dam  mert. 

Religion,  d)  Kath.:  Sittenlehre.  Einschlägige  Abschnitte  aus  der  hl.  Schrift.  -  Altliath. 
n,  Evamj.  gemeinschaftlich  mit  Obersecunda  und  Unterprima. 

Deutsch.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  mit  besonderer  Berücksichtigung  Lessings, 
Goethes  und  Schillers.  8  Aufsätze.  —  Latein.  Cic.  Cato  Maior  de  senectute  und  40  Briefe;  Taclt! 
hist.  lib.  IV  u.  V  (mit  Auswahl),  annal.  lib.  II,  III  und  einiges  aus  IV;  Hör.  sat.  I,  epist.  L, 
de  arte  poetica  und  einige  Oden  und  Epoden.  Schreib-  und  Sprechübungen  im  Anschluss  an 
die  Lektüre.  7  St.  -  Griechisch.  Aus  Hom.  Ilias  der  grössere  Teil  der  2.  Hälfte;  Soph.  Anti- 
gene,   Aias;    Demosth.    1.   u.   2.   Olynth.    Hede;    Piaton.    Apologie,    Kriton    und   circa   24   Capit. 
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aus  Phaedon.    Aus  riiukydides  das  auf  Perikles  Bezügliche.    Regelmässige  Schreibübungen.  6  St- 

—  Französisch.  A.  Mithridate,  IWine;  le  Malade  Imaginaire,  Moliere;  Pr^cis  de  l'Histoire  Mo- 
derne, Michelet;  Beranger  mit  Auswahl;  Süpfle  Chrestomathie;  B.  le  Bourgeois  Gentilhomme 
Moliere;  Hernani,  Victor  Hugo;  Pr^cis  de  l'Hist.  Mod.;  Süpfle  Chrestom.,  Poesie  und  Prosa' 
Schriftl.  u.  mündl.  Uebungen  mit  grammat.  Wiederholungen.  2  St. 

Mathematik.  Neuere  Geometrie.    Repetition  der  wichtigsten  Kapitel  früherer  Pensa.  4  St. 

—  Physik.  Mechanik  bes.  der  festen  Körper;  Kosmographie,  2  St.  —  Geschichte.  Neuere  Zeit* 
grössere  Repetitionen.  3  St.  ~~  Philos.  Propaedeutik.  Logik.  1  St.  ^  > 


Hebräisch©  Sprache,  ünt.  II:  Elementar-  und  Formenlehre  bis  incl.  verba  gutturalia  mit 
entsprechenden  Uebungsstücken  aus  Gesenius-Kautzsch.  2  St.  Ob.  II:  Fortsetzung  u.  Abschluss 
der  Formenlehre  nach  Dr.  Sefter  §  38-100.  Lektüre:  die  histor.  u.  poet.  Lesestücke  in  Dr.  Sef- 
fer's  Le.sebuch.  2  St.     VrinKC.  Wiederholung  und  Veivollständigung  der  Grammatik.     Genesis. 

Englische  Sprache  (für  freiwillige  Teilnehmer).  /.  Abteilung:  Elementargrammatik  nach 
Gesenius'  I.  Teil.  Schriftliche  Uebungen.  2  St.  //.  Abteilung:  Wiederholung  der  Grammatik  mit 
mündl.  u.  schriftl.  Uebungen.  Six  Tales  from  Shakespeare,  "by  Charles  Lamb;  A  Christmas  Carol 
in  Prose,  by  Ch.  Dickens;  The  Vicar  of  Waketield,  by  Oliver  Goldsmith.  2  St.  ///.  Abteilung:  Julius 
Cesar,  by  Shakespeare;  Sketches,  by  Ch.  Dickens.  Bandow's  Charakterbilder  aus  der  engl  Lit 
übersetzt.  2  St. 

KaUigraphie.  In  VI  u.  V  wurden  in  je  2  Stunden  wöchentlich  die  deutsche  und  lateinische 
Sclirift  mit  teilweiser  Anwendung  der  Tactiermethode  eingeübt. 

Zeichnen.  2  Stunden  für  jede  Parallelabteilung.  VI:  Massenunterricht.  Elementare  Uebung 
des  Auges  und  der  Hand.  Die  gerade  Linie,  Kreisstücke  und  der  rechte  Winkel.  Zusammenstellung 
dieser  Elemente  durch  seitliches  Aneinanderreihen  und  durch  centrale  Anordnung.  V:  Massen*^ 
Unterricht.  Anwendung  von  geschwungenen  Linien;  Ellipse,  Wellenlinie,  Spirale.  Gefässformen,  stili- 
sierte Blätter  und  Blüten  mit  genauer  Berücksichtigung  der  Symmetrie  und  Proportion.  IV\  An- 
wendung von  Zirkel  und  Lineal.  Zeichnen  nach  Vorlagen.  Geometrisches  Flachornament,  Umriss- 
zeichnungen.  Intarsien  mit  Bleistift,  Feder  oder  Pinsel.  Anwendung  von  Farbtönen.  Unt.  III: 
Schattierühungen  nach  Vorlagen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Regeln  der  Be- 
leuchtungskunde. Zeichnen  antiker  klassischer  Bauteile  und  Geräte.  Ob.  III:  Schwierigere  Schat- 
tieraufgaben nach  Vorlagen  von  Gropius,  Kachel,  Schreiber,  Schurth  u.  A.  -  Zeichnen  antiker 
kla.ssischer  Bauteile  und  (ieräte. 

Turnen.  Dieser  Unterricht  wurde  in  14  Abteilungen  mit  je  2  Stunden  nach  den  Bestim- 
nmngen  erteilt,  wie  solche  der  Lehrplan  und  die  Lehrbücher  von  A.  Maul,  Direktor  der  Turnlehrer- 
bildungsanstalt, vorschreiben. 

Gesang.  Erste  Abteilung  (Schüler  der  beiden  Sexten) :  Xotenkenntnis,  Taktgeben.  Solfeg- 
giamenti.  Ein-  und  zweistimmige  Lieder  mit  und  ohne  Begleitung.  2  St.  —  Zweite  Abteilung 
(Schüler  der  beiden  Quinten  und  Quarten):  Fortsetzung  der  vorigen  Uebungen.  Ein-,  zwei-  und 
dreistimmige  Lieder.  2  St.  Dritte  Abteilung  (Männerchor,  Schüler  der  oberen  Klassen) :  Lieder 
und  Chöre  für  vier  Stimmen  mit  und  ohne  Begleitung.  1  St.  ^  -  Vierte  Abteilung  (Gemischter  Chor 
aus  den  drei  untfTu  Klassen  und  der  dritten  Abteilung):  Lieder  und  Chöre.  2  St.    Kirchengesang  1  St. 


■^ 


»r*- 


Stund 

en- 

1                Xjetirer. 

\Ia.     ,     \Ib. 

--t 1 

V  a.            V  b. 

IV  a.          l\b.     ] 

f.  lila.    \j.  111  b. 

Dämmert 
Ord.  der  Ob.  la  u.  b. 

I                         Roth 

1          Ord.  der  Ob.  IIa. 

2  Geogr. 

Seidner 
Ord.  der  U.  Ib. 

i            Dr.  Böhringer 
j           Ord.  der  U.  la. 

i           Dr.  Schneyder            i2  Naturg. 

2  Naturg. 

2  Naturg. 

2  Naturg. 

j           Dr.  Holtzmann 

i 

1 

t 

\             Dr.  Etckert 
1           Ord.  der  U.  IIa. 

■ 





2  Relig. 
(kath.) 

Koch 

3  Franz. 

3  Mathem. 

Dr.  Pfeffer 

4  Franz. 

1                Bergold 

1 
i 

1                  Keller 

Ord.  der  0.  IIb. 

# 

Friedrich 
Ord.  der  U.  Ula. 

8  Latein 
2  Deutsch 

1                Schmitt 

Ord.  der  U.  IIb. 

1  . , 

1 
'                   .. . 

1 

V.  Schmitz-Aurtach 
1             Ord.  der  IV  a. 

i 
1 

—  -  --  ■ 

8  Latein 
2  Deutsch 
2  Geogr. 

1                    Ne£F 

Ord.  der  IV  b. 

■ 

8  Latein 
2  Deutsch 
i  Ueaoh. 
2  (ieogr. 

3  Franz. 
2  Gesch. 
1  Geogr. 

Dr.  Sadee 
Ord.  der  Vb. 

9  Latein 
;3  Deutsch 

Dr.  Fecht 
Ord.  der  U.  III  b. 

2  Geogr. 

i 

8  Latein 
6  Griech. 
2  Deutsch 

'            Schanzen1)ach 

2  Relig.  (kath.) 

9  Latein 

2  Relig. 
(kath.j 

2  Turnen 



Bosch 

4  Rechnen 

|4  Rechnen 

8  Rechnen 

Dr.  Kneis 

2  Schreib. 
4  Rechnen 
2  Turnen 

2  Schreib. ! 

4  Rechnen  2  Turnen 

2  Turnen 

. 

2  Turnen 

■ 

2  Turnen 

Hoecker 
Ord.  der  0.  lila. 

i 



2  Geogr. 

" — SAlffftnann 

ü  Latein 

_  ^- 

-.- 

Ver 

t  e  11  u  n  g. 

0.  lila. 

0.  lUb. 

U.  IIa. 

L.  IIb. 

0.  IIa. 

0.  IIb. 

U.  la. 

ü.  Ib. 

0.  la. 

0.  Ib. 

t  e  i  n 

Std.Zahl 

7   L  a 

4  Griech. 

11 

1 

8  Latein 
6  Griech. 

16 

2  Deutsch 

7  Latein 
6  Griech. 
1  Psychol. 

16 

■ 

7  Latein 
6  Griech. 

3  Deutsch 
1  Logik 

17 

3  Mathem. 
2  Naturg. 

8  Latein 
6  Griech. 

4  Mathem. 

17 
14 

20 

19 
21 

( 

■ 

8  Latein 
2  Relig 

2    E  n  g 
(kath.) 

lisch 

2  Hebräisch 
2  Franz. 

,  2  Religion  (kath.) 

2  Physik 

|2  Physik 

4  Mathem. 
2  Physik 

■ 

4  Mathem. 

2  Physik 

3  Franz. 

-   - 

3  Franz. 

2  Franz. 

2    E  n  g 

lisch 
2  Franz. 

2  Franz. 

2  Naturg. 

2  Physik 

4  Mathem. 
2  Physik 

3  Deutsch 
1  Phil. 
Prop. 

4  Mathem. 
2  Physik. 

4  Mathem. 

20 
19 

3  Franz. 

8  Latein 

3  Deutsch 
1  Logik 
3  Geschichte 

2  Religion  t^evang.; 

3  Gesch. 
2  i 

1  e  1  i  g  i 

1 
0  n    ('evang.) 

20 

■ 

8  Latein 
2  Deutsch 

3  Gesch. 

|4  Griech. 
2  Griechisch 

19 
21 

! 

20 
21 

3  Gesch. 

3  Deutsch 
3  Gesch. 

1 

• 



2  Deutsch 
6  Griech. 

3  Franz. 

2Rel.^kftt.) 

2  Hebräisch 

2  Religion  (kath.) 

1        2  Hebräisch 

2  Religion  (kath.) 

23 

2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

25 

3  Rechn. 

8  Latelt» 
8  Deutsch 
2  Gesch. 
1  Geoitr. 

— 

25 

! 

6  Griech. 

i 

21      '■ 

1 

6  Griech. 

3  Ge?ch. 

...  • 

__  . 

21      ! 

I! 


Stund 

en- 

Xjetirer. 

\Ia.     1     VIb.     ,      Va.     J    Vb.      .     IV  a.           Hb.     \ 

f.  111  a.    L.  111  b.  i 

Dämmert 
Ord.  der  Ob.  la  u.  b. 

Both 
Ord.  der  Ob.  IIa. 

1 

2  Geogr. 

Seidner 
Ord.  der  U.  Ib. 

Dr.  Böhringer            j 
Ord.  der  U.  la.            1 

1 
Dr.  Schneyder 

2  Naturg. 

2  Naturg. 

2  Naturg 

2Natnrg. 

Dr.  Holtzmann 



Dt.  Rückert 
Ord.  der  U.  Ha. 

1 

t 

: 



2  Relig. 
(kath.) 

Eoch 

3Mathem. 

Lr.  Pfeffer 

. 

4  Franz. 

3  Franz. 

1                 Bergold 

Keller 
Ord.  der  0.  IIb. 

1 

1 

'               Friedrich 

Ord.  der  U.  III  a. 

. 

. 

8  Latein 
2  Deutsch 

Schmitt 
Ord.  der  U.  IIb.           i 

1 

1 

V.  Schmitz-Aurbach 
Ord.  der  IV  a. 

8  Latein 
2  Deutsch 
2  Geogr.   ^ 

Neff 
Ord.  der  IV  b. 

8  L»tein 
2  Deutsch 
8  Oenoh. 

!2  Geogr. 

3  Franz. 
2  Gesch. 
1  Geogr. 

Sr.  Sadee 
Ord.  der  Vb. 

1 

i 

9  Latein 
i3  Deutsch 

1 

Dr.  recht 
Ord.  der  U.  III  b. 

2  Geogr. 

8  I-ateiu 
6  Griech. 
2  Deutsch 

Schanzenbach 

2  Relig.  (kath.) 

9  Latein 

2  Relig. 
(kath.j 

Bosch 

4  Rechnen 

4  Rechnen 

|3  Rechnen 

2  Tnmen 

Dr.  Kneis 

2  Schreib. 
4  Rechnen 
2  Turnen 

2  Schreib. 

4  Rechnen  2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

1 

2  Turnen 

Hoecker 
Ord.  der  0.  III a. 

1 

:               i 
2  Geogr. 

!             1 

1 
i 

Holtzmann 
Ord.  der  VIb. 

9  Latein 
3  Deutsch 

1 

1 

1 

1 

Dr.  Kimmig 
Ord.   der  VIb. 

9  Latein 
3  Deutsch 

1 

! 

i_ 

Durler 

2  Naturg. 

1 : 

2  Naturg. 

i 

3  Rechnen 
•2  Naturg. 

1 

SMathem. 
2  Naturg. 

Dr.  Leonhard 

... ,    ...   . 

1 
t 

2  Geogr. 

12  Gesch. 

4  Franz. 

1 

1 

Dr.  Baumgarten 
(Volontär; 

1 

3  Deutsch 

6  Oriech. 
2  Gesch. 
1  Geogr. 

Beiz                              2  Ge 

sang 
2  Zeichn. 

2    G  e  s  a  u  jr 

1 

Ziegler                   2  Zeichn. 

2  Zeichn. 

2  Zeichn. 

2  Zeichn.  |2  Zeichn. 

2  Zeichn. 

2  Zeichn. 

Leo 

1 

2  Relig 

(kath.) 

2  Relig 

.  (kath.) 

Dr.  Michelis             , 

2    R  e  1  i  g  i 

0  n    laltkathol.) 

1               2    R  e  1  i 

Späth                    1           2    K  e  1  1  g  i  0  n    (evang.i 

2    I 

2    ] 

Religion    levang.) 

Heidingsfeld              1 

2    Religion    iisn 
2  Schreib. 
2  Turnen 

lel.) 

Religion    (Israel.) 

Keyer 

2  Schreib. 

• 

Verteilung. 


0.  nia. 

0.  nib.     U.  IIa. 

V.  Hb. 

0.  IIa. 

0.  IIb.  1    U.  la. 

U.  Ib. 

0.  la. 

0.  Ib.     Std.Zahl.l 

7   L  a 

4  Griech. 

t  e  i  n 

~n    1 

8  Latein 
6  Griech. 

16 

2  Deutsch 

7  Latein 
6  Griech. 
1  Psychol. 

16 

1 

4  Mathem. 

7  Latein 
6  Griech. 

3  Deutsch 
1  Logik 

17 

3Mathem. 
2  Naturg. 

8  Latein 
6  Griech. 

1      17 
14 

8  Latein 
2  Relig 

2    E  n  g 
.  (kath.; 

lisch 

2  Hebräisch 
2  Franz. 

.  2  Religion  (kath.j 

20 

2  Physik 

2  Physik 

4  Mathem. 
2  Physik 

4  Mathem. 

2  Physik 

19 
21 

3  Franz. 

4  Mathem. 
2  Physik 

3  Franz. 

2  Franz. 

2    E  n  g 

lisch 
2  Franz. 

2  Franz. 

2  Naturg. 

2  Physik 

4  Mathem. 
2  Physik. 

4  Mathem. 

20 
19 

8  Latein 

3  Deutsch 
1  Phil. 
Prop. 

{  e  1  i  g  : 

3  Deutsch 
1  Logik 
3  Geschichte 

2  Religion  levang.j 

3  Franz. 

3  Gesch. 
2  i 

1 
0  n    fevang.) 

20 

1 

8  Latein 
2  Deutsch 

3  Gesch. 

{4  Griech. 
2  Griechisch 

1 

19 
21 

20 
20 

3  Gesch. 

3  Deutsch 
3  Gesch. 

■ 

2  Deutsch 
6  Griech. 

3  Franz. 

21 

1 

2Ilel.lkat.) 

2  Hebräisch 

2  Religion  (kath.) 
2  Hebräisch 

2  Religion  (kath.) 

23 

2  Turnen  2  Turnen  :         2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

2  Turnen 

25     ' 

3  Rechn. 

25 

8  Latein 
S  Deutsch 
2  Gesch. 
1  GeoRt. 

6  Griech. 
3  Gesch. 

! 

21 

G  Griech. 

21      1 

3  Franz. 
;2  Gesch. 
1  Geogr. 

3  Franz. 

! 

1 

t 

j 

21 

i 
1 

4  Mathem. 

1 
4  Mathem. 

j 
1 

22      ■ 

6  Griech. 
2  Deutsch 

2  Deutsch 

3  Gesch. 

21 

1 

1 

1 

12 

i 
1 

4  Chor-  katl 

1.  und  evang.  Kirchenge  sang 

8      1 

2  Zeichu. 

2  Zeichn. 

1                                                          6      1 

i 

20 

2Rel.(kat) 

g  i  0  n    (altkathol.) 

2    Religion    (altkathol.)                          j       6      | 

* 

'       4     1 

l 

1  « 1 

I 


li 


III.    Statistik  der  Anstalt. 


1.  Lehrpersonal  und  Verwaltung. 


Lehrerkollegium. 


Direktor  Fr.  Leop.  Dämmert. 
Professor  Karl  Roth. 

»  Heinrich  Seidner. 

•  Dr.  Adolf  Boehringer. 

»  Dr.  Rudolf  Schneyder. 

»  Dr.  Adolf  Holtzmann. 

»  Dr.  K.  Theodor  Rückert. 

»  Synesius  Koch. 

»  Dr.  Paul  Pfetter. 

»  Eugen  Bergold. 

»  Ernst  Keller. 

»  Karl  Friedrich. 

»  Hermann  Schmitt. 

»  Isenader  v.  Schmitz-Aurbach. 

»  Josef  Neff. 

»  Dr.  Leonhard  Sadee. 

»  Dr.  Kuno  Fecht. 


Geistl.  Lehrer  Leonhard  Schanzenbach. 
Hauptlehrer  Heinrich  Rösch. 

))  Dr.  Eduard  Kneis. 

Lehramtspraktikant  Heinrich  Hoecker. 

»  August  Holtzmann. 

»  Dr.  Otto  Kimmig. 

»  Julius  Durler. 

»  Dr.  Friedrich  Leonhard. 

•  Dr.  Friedr.  Baumgarten. 

Akadem.  Musikdirektor  Franz  Beiz. 
Zeichenlehrer  Friedr.  Ziegler. 
Dompräbendar  Hermann  Leo. 
Altkath.  Pfarrer  Prof.  Dr.  F.  Michelis. 
Evang.  Stadtvikar  Gustav  Späth. 
Israel.  Hauptlehrer  Heidingsfeld. 
Unterlehrer  Friedrich  Meyer. 


Bibliothekar: 
Professor  Hermann  Schmitt. 

Verrechner  des  Gymnasiumsfonds: 
Universitäts-Administrator  Pfister. 

Gymnasiumsdiener: 
W.  Tritschler. 
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2.  Am  Ende  des  vorigen  Schuljahres  wurden  nach  dem  Beschlüsse  der  Prü- 
fungskommission vom  18.  Juli  unter  dem  Vorsitze  des  Grossh.  Geh.  Hofrats 
Oberschulrats  Dr.  Wagner  folgende  29  Oberprimaner  zur  Universität  entlassen: 


j                   Namen 

Geburtsort 

Lebens- 
alter 

Religion 

Berufsfach 

Aberle,  Christian 

Freiburg 

20 

evangel. 

Jurisprudenz. 

Bauer,  Joseph 

Pfullendorf 

19i 

kathol. 

Mathemat.  u.  Natur wissensch. 

Baumgartner,  Adolf 

Freiburg  . 

19 

)> 

Jurisprudenz. 

1    Bohl  er,  Alfred 

Radolfzell 

20 

» 

» 

Burckhardt,  Rudolf 

Wehr 

19 

evangel. 

Medizin. 

Dubbers,  Willy 

Dautenzell 

20 

» 

Jurisprudenz. 

Dubbers,  Paul 

» 

18 

» 

Mathemat.  u.  Naturwissensch. 

Gilly,  Joseph 

üeberlingen 

20 

kathol. 

Medizin. 

Glatz,  Otto 

Furtwangen 

20 

» 

» 

V.  Gleichenstein,  Alfred 

Ober  roth  weil 

19 

» 

Jurisprudenz. 

Grimm,  Karl 

Königschaffhaus. 

20 

» 

Eisenbahudienst. 

Haas,  Joseph 

Moulins 

20 

altkathol. 

Neuere  Philologie. 

Heim,  Albert 

Furtwangen 

21 

kathol. 

Theologie. 

Herder,  Hermann 

Frei  bürg 

19 

)) 

Litteratur. 

Heusch,  Cäsar 

Mingolsheim 

19 

» 

Theologie. 

Jester,  Franz  Karl 

Ersingen 

22 

)) 

» 

Kellermann,  Karl 

Scheer 

19i 

)) 

Medizin. 

Kern,  Albert 

Waldkirch 

20 

evangel. 

Theologie. 

Kühler,  Karl 

Munzingen 

18 

kathol. 

Pharmacie. 

Maier,  Emil 

Rothenfels 

19 

M 

Philologie. 

Mallebrein,  Jos. 

Freiburg 

20 

» 

Jurisprudenz. 

PHeghaar,  Jos. 

Üeberlingen 

20     . 

» 

Theologie. 

Reutti,  Franz 

Freiburg 

19     ! 

» 

Medizin. 

Schneyder,  Robert 

Emmendingen 

18i 

)) 

» 

Studer,  Karl 

Neuen bürg 

22 

» 

» 

V.  Tietzen,  Hugo 

Arensdorf 

19^  ! 

evangel. 

Jurisprudenz. 

Welcker,  Hermann 

Nürnberg 

m 

)) 

Philologie. 

Woerner,  Eduard 

Buchen 

18     i 

kathol. 

Medizin. 

Zix,  August 

Durmersheim 

1 

20 

altkathol. 

» 

.  tiä^i,^*, 


16 


17 


3.  Übersicht  der  Schülerzahl  im  Schuljahr  1883  84. 


S  c  h  u  1  e  r 

VI. 

t 

n    d  e 

n    K  l 

•  Sien 

1 1 

Zu» 

V.   !  IV. 

III  b. 

III  a. 

IIb. 

IIa. 

Ib.    1    la. 

Promovierte 

77         65 

92 

88 

76 

50 

40     '     42 

1 

'  530 ' 

Repetenten 

8 

6 

,       8 

5 

I       7 

3 

3 

40 

Neueingetretene  .  .  . 
Darunter  nach  Con- 

86 

12 

13 

12 

'     10 

8 

6 

10           3 

160 

1 

1  fessionen: 

' 

katholische  *).... 

61 

60 

59 

71 

72 

62 

42 

35     '     32     ' 

1 

494' 

evangelische  .  .  .  .  ' 

29 

29 

21 

36 

27 

22 

15 

10          10     1 

199  i 

israelitische    ....'' 

4 

6 

3 

2 

6 

3 

2 

5     1       3 

34 

sonstige 

zusammen  "*) 

S 

3 

94 

95         86 

109 

105 

87 

59 

50          45     , 

730 

:  Im  Laufe  des  Schul- 

1 ' 

jahres  traten  aus   . 
Stand  am  Ende  des 

4 

7            9 

i 

8 

8     ' 

4            1     ' 

'                          1 

1 

41 

■~"^"^""" 

' 

Schuljahres 

90 

88     1     77 

101 

97 

83     j     58 

50          45     j 

689 

Darunter : 

, 

Schüler,    deren   El- 

1 

1    tern  am  Orte  selbst 

wohnen i 

77 

82 

68  : 

69 

58 

44 

34 

23 

00 

477, 

Auswärtige  (badische) 

16 

9 

17 

1 

36 

42 

39 

25 

27 

20 

231 

Ausserbadische    .  .  . 

1 

4 

1 

4 

5 

4 

3 

22! 

*davon  besuchten  den 

1 

altkathol.  Religions- 

unterricht     

4 

3 

3 

5 

0 

5 

3 

2 

30, 

**In  Parallelabteilun-  ' 

gen 

1 

49+45 

46+49 

i 

42+44 

54+55 

56+49 

J 

44+43 

29+30 

25+25 

24+21 

IV.  Ordnung  der  Prüfungen. 


Samstag  den  26.  Juli: 

Nachmittags  5—7  Uhr:   Turnprüfung  verschiedener  Klassen. 

Montag  den  28.  Juli: 
8  Ulir:  Absingen  eines  religiösen  Lieds. 

8—9  Uhr:  R^Iigionsprüfung  a)  der  kathol.  Schüler  der  VI.,   Unter  III.B  und  Ober  III.B  im 
Prüfungssaale,  b)  der  altkathol.  Schüler  im  Lehrsaale  No.  5,  c)  der  evangel  Schü- 
ler (8-9.»   Uhr)  im  Lehrsaale  No.  20.  .  ^   . 
Uhr:  Sexta  A:  Deutsch,  Latein,  Arithmetik. 
»       Sexta  B\  Deutsch,  Latein,  Naturgeschichte. 
«       (^inta  A\  Deutsch,  Latein,  Arithmetik. 
)'       Quinta  B\  Deutsch,  Latein,  Geographie. 
»       Quarta  A:  Deutsch,  Latein,  Geschichte. 
»       Quarta  B:  Deutsch,  Französisch,  Arithmetik. 
»       Untertertia  A:  Latein,  Geschichte  und  Geographie. 
»       Untertertia  B:  Deutsch,  Griechisch,  Mathematik. 


9 
9J 
lOi 


-93 


lli— 12 
3  -3J 

^-^ 

4i-0i 
5i     0 


-9i 


8 

8| 

9i  -10» 
10»      II 
11    -    12 

3  -  4 

4  —  5 
5-6 


» 


Dienstag  derHW.  Juli: 

8}  Uhr:    Obertertia  A:  Latein,  Französisch,  Naturgeschichte. 
Obertertia  B:  Griechisch,  Mathematik,  (}eschichte. 
Untersecunda  A:  Latein,  Griechisch. 
Untersecnnda  B:  Latein,  Mathematik. 
Obersecunda  A:  Griechisch,  Mathematik. 
Obersecunda  B:  Latein,  Geschichte,  Physik. 
Unterprima  A:  Griechisch,  Französisch. 
Unterprima  B:  Latein,  Deutsch. 

Mittwoch  den  30.  Juli: 

Vormittags   10  Uhr  im  Saale  der  Harmonie  Schlussakt.    Verteilung  der  Preise  und  Ent- 
lassung der  Abiturienten. 


» 


Zur  Teilnahme  an  dtn  öffentlichen  Prüfungen   und  an  dem  Schlussakte  laden  wir  die  Eltern 
und  Angehörigen  unserer  Schüler,  sowie  alle  Freunde  der  Jugendbildung  hiermit  ergebenst  ein. 


*     ■*■    1-S  '"artn.Mi*  .=-^  .' 
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V.  Schülerverzeicliiii^. 


Die  mit  *  bezeichneten  Schüler  sind  im  Laufe  des  Schuljahres  aus  der  Anstalt  ausgetreten,  der  mit  f  be- 
zeichnete ist  gestorben. 


Sexta  A. 

Asi^al  Coustaatiu  von  Karlsruhe. 
Bereuz  Jos.  von  Freiburi?. 
Beutteumüller  Ernst  von  Baden. 
Bühler  Karl  von  Freiburg. 
Burckhardt  Adolf  von  Wehr. 
Dierbergor  Adolf  von  Waldkirch. 
Dornoff  Jos.  von  Freiburg. 
Ehret  ilax  von  Krozingen. 
Fackler  Arthur  von  Bruchsal. 
Federer  Julius  von  Freiburgr. 
V.  Göler  Egon  von  Freiburg. 
Haller  Wilh.  von  Freiburff. 
Hanhart  Ernst  von  Freiburir. 
Hiudenlaug  Emil  von  Hornberg. 
Honig  Kamill  von  Lidolsheim. 
Hügele  Karl  von  Hugstetten. 
Joos  Karl  von  Oberwinden. 
Klotz  Adolf  von  Keimlingen. 
Klumpp  Hermann  von  Bruchsal. 
Knecht  Friedrich  von  Konstanz. 
Kosel  Karl  von  Dur  lach. 
V.  Luck  Ernst  von  Saarbrücken. 
Martin  Peter  von  Leopoldshöhe. 
*Merk  Heinr.  von  Amsterdam. 
Mollison  Theodor  von  Stuttgart. 
Müller  Karl  von  Herrischried. 
Obermüller  Karl  von  Säckingen. 
Oettinger  Aug.  von  Bühl. 
Pollock  Ludwig  von  Freiburff. 
Poppen  Ludwig  von  Freiburg. 
Biese  Gotthilf  von  Treptow. 
Römer  Fritz  von  Lauda. 
Sailer  Arthur  von  Hinterzarten. 
Schlecht  Reinhard  von  Lehen. 
Schleip  Karl  von  Freibiirg. 
Schlosser  Jos.  von  Münster. 
Schmidt  Heinr.  von  Ludwigshafen. 
Schmutz  Franz  von  Kirchhöfen. 
Schweizer  Adolf  von  Kirchzarten. 
Sommer  Isidor  von  Freibui-g. 
Steindorf  Max  von  Oranienberg. 


Steinhart  Jos.  von  Inzighofen. 
I  Stoffel  Emil  von  Krotzingen. 

Stritt  Paul  von  Lenzkirch. 
!  Thoma  Jos.  von  Freiburg. 

Weber  Alfred  von  Freiburg. 

Wiedersheim  Walther  von  Genua. 

Wimmer  Karl  von  Bruchsal. 

Zunftmeister  Joh.  von  Freiburg. 
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Sexta  B. 

Bachelin  Eduard  von  Freiburg. 
Bäuerle  Edwin  von  Furtwangen. 
Bergdolt  Wilh.  von  Saarburg. 
Bergmann  Jul.  von  Muri. 
Bermühler  Hugo  von  Wippera. 
Birkel  Karl  von  Heitersheim. 
Bloch  Jul.  von  Freiburg. 
Bühler  Karl  von  Haltingen. 
Bosch  Hermann  von  Falkensteig. 
Dachauer  Jak.  von  Freiburg. 
Danner  Wilh.  von  Schallstadt. 
Eberle  Wilh.  von  Freiburg. 
Elbs  Fritz  von  Ettlingen. 
Falger  Wilh.  von  Weinfelden. 
Fischer  Ernst  von  Freibiug. 
Fromherz  Engelbert  von  Freiburg. 
Gempp  Fritz  von  Freiburg. 
Haas  Franz  von  Freiburg. 
Hackenjos  Joh.  von  Freiburg. 
Hank  Ferd.  von  Freiburg. 
Hebting  Karl  von  Vöhrenbach. 
Held  Ludwig  von  Hüningen. 
Henschel  Ernst  von  Weimar. 
Heres  Julius  von  Offenburg. 
Hörn  Willy  von  Weissenfels. 
Keller  Alois  von  Freiburg. 
*Köhler  Theodor  von  Freiburg. 
Kohler  Franz  von  Freiburg. 
Kreuz  Jos.  von  Kappel. 
Lang  Karl  von  Radolfzell. 
Martin  Franz  von  Freiburjr. 


Maier  Eugen  von  Basel. 
Molz  Otto  von  Kappel. 
Moos  Oskar  von  Kirspe. 
Pyhrr  Albert  von  Freiburg. 
Sautier  Constant.  von  Freiburg. 
Schaich  Julius  von  Freiburg. 
*Schöpflin  German  von  Freiburg. 
Steinle  Karl  von  Bollschweil. 
Stöckle  Oskar  von  Munzingen. 
V.  Theohald  Karl  von  Freiburg. 
Walter  Wilh.  von  Freiburg. 
Wasmer  Karl  von  Pforzheim. 
fWeick  Wildprich  von  Freiburg. 
*Wilhelmi  Adolf  von  Freiburg. 
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Quinta  A. 

Ambs  Franz  von  Oberwinden. 
*Baumann  Kamill  von  Niederwasser 
Bissing  Ferd.  von  Karlsruhe. 
Blum  Alphons  von  Eichstetten. 
v.  Bodnian  Hans  von  Karlsruhe. 
V.  Bodmau  Max  von  Karlsruhe. 
*Busch  Karl  von  Freiburg. 
Doubs  Hermann  von  Freiburg. 
Eisenlohr  Max  von  Mannheim. 
Eisert  Franz  von  Urloffen. 
Fi.scher  Heinrich  von  Freiburg. 
Frässle  Karl  von  Freiburg. 
Frey  Karl  von  Rheinfelden. 
Fuchs  Adolf  von  Freiburg. 
Gebhard  Karl  von  Freiburg. 
Gerber  Aug.  von  Freiburg. 
v.  Gillern  Hans  von  Cassel. 
Häusler  Eugen  von  Karlsruhe. 
Häusler  Georg  von  Karlsruhe. 
Hemmerdinger  Max  von  Freiburg. 
Hildebrand  Otto  von  Freiburg. 
Kaufinaim  Adolf  von  Wädensweil. 
*Klmger  Ludwig  von  Bretten. 
Koch  Jos.  von  Freiburg. 
Lang  Hubert  von  Freiburg. 


V.  Langadorff  Bruno  von  Freiburg. 
Lasker  Ernst  von  Freiburg. 
V.  Lettow  Ernst  von  Spandau. 
*Liebennann  Wilfred  von  London. 
Mangold  Wilh.  von  Mengen. 
Mayer  Emil  von  Freiburg. 
Merz  Franz  von  Freiburg. 
Mez  Gustav  von  Freiburg. 
Neuberth  Emil  von  Bruchsal. 
PoUack  Eugen  von  Freiburg. 
Reinhardt  Theodor  von  Weilheim. 
V.  Reitzenstein  Karl  von  Metz. 
Römer  Otto  von  Reisenbach. 
Sauer  Karl  von  Wyhlen. 
Schmieder  Jos.  von  Buchholz. 
Schrafl  Anton  von  Lugano. 
Schupp  Rudolf  von  Haslach. 
Stocker  Otto  von  Wädensweil. 
Weisel  Albert  von  Freiburg. 
Wittmann  Heinr.  von  Karlsruhe. 
Zepf  Emil  von  Freiburg. 
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Kimmig  Oskar  von  Gengenbach. 
Krauss  Wilh.  von  Freiburg. 
Kühn  Jos.  von  Mannheim. 
Kunzweiler  Emil  von  Kehl. 
Lauer  Emil  von  Freiburg. 
Meier  Karl  von  Freiburg. 
*Mitscherlich  Sigurd  von  ^lünden. 
Motsch  Karl  von  Freiburg. 
Pfeilsticker  Ed.  von  Freiburg. 
V.  Recum  Max  von  Kreuznach. 
Reich  Franz  von  Freiburg. 
Rist  Albert  von  Emmendingen. 
Röttinger  Alfred  von  Freiburg. 
Rummel  Otto  von  Freiburg. 
Sacher  Otto  von  Freiburg. 
Schätzle  Jos.  von  Freiburg. 
*Schmutz  Adolf  von  Kirchhöfen. 
Stocker  Emil  von  Freiburg. 
Späth  Franz  von  Freiburg. 
Straub  Franz  von  Stollingen. 
Witte  Theodor  von  Rostock. 
Zimber  Alfred  von  Freiburg. 


Quinta  B. 


Achert  Eugen  von  Hornberg. 
Bittier  Bruno  von  Konstanz. 
Blessing  Hans  von  Königsberg. 
Bloch  Jos.  von  Freiburg. 
Bosch  Karl  von  Falkensteig. 
Dierberger  Jos.  von  Waldkirch. 
Dietsche  Aug.  von  Freiburg. 
Dilger  Jos.  von  Freibnrg. 
Dreyfuss  Siegfr.  von  Freiburg. 
*Dye  Henri  von  Marion. 
Eckert  Albert  von  Görwyl. 
Endres  Anselm  von  Pfullendorf. 
Fischer  Alex,  von  Freiburg. 
Fischer  Robert  von  Freiburg. 
Guggenbühler  Jos.  von  Freiburg. 
Gugler  Heinrich  von  Schussenried. 
V.  Gülick  Hans  von  Wesel. 
Hartlaub  Otto  von  Bremen. 
Has.^maun  Karl  von  Freiburg. 
Hegar  Karl  von  Freiburg. 
Hänsler  Wilh.  von  Höllsteig. 
Hoch  Ernst  von  Freiburg. 
Hummel  Alphons  von  Furtwangen. 
Imbery  Albert  von  Freiburg. 
Keller  Jos.  von  Freiburg. 
Kempff  Ludwig  von  Altenessen. 
Köbele  Karl  von  Emmendingen. 
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Quarta  A. 


Beck  Wilh.  v.  Waldkirch. 

Bossert  Nestor  von  Freiburg. 

Bürkle  Alex,  von  Freiburg. 

*Deetjen  Andreas  von  Hoboken. 

Dischler  Karl  von  Freiburg. 

Enz  Aug.  von  Mannheim. 

Fichter  Ferd.  von  Lidolsheim. 

Föhrenbach  Heinr.  von  Kannstadt. 

Ganter  Franz  von  Nökenschwyhl. 

Gehr  Engelbert  von  Oberglotterthal, 

Gerber  Wilh.  von  Freiburg. 

*Haaga  Max  von  Mengen. 

Hagenbuch  Aug.  von  Freiburg. 

*v.  Hoffmann  Ferd.  von  Rom. 

Hofschneider  Adolf  von  Freiburg. 
I  V.  Kageneck  Alfred  von  Bleichheim. 
;  Kaiser  Emil  von  Barcelona. 
i  Lang  Fritz  von  Freiburg. 
1  Langenbach  Tlieodor  von  Freiburg. 
i  Löbell  Heinr.  von  Frankfurt  a.  M. 
;  Marquetant  Emil  von  Bottingen. 

Maurer  Karl  von  Rastatt. 
;  *Motsch  Gust.  von  Freiburg. 

*Murst  Aug.  von  Freiburg. 

Popoff  Boris  von  Nicolinov. 

Popoff  Wladimir  von  Nicolinov. 


'  v.  Rinck  Bernh.  von  Freiburg, 
v.  Rotteck  Gustav  von  Baden. 
Schreiber  Edgar  von  Zell  a.  H. 
Schweizer  Herrn,  von  Karlsruhe. 
Schweizer  Ernst  von  Freiburg. 
Specht  Karl  von  Überlingen. 
Stöckle  Jul.  von  Munzingen. 
Strohm  Aug.  von  Freibnrg. 
Trömer  Karl  von  Freiburg. 
Trunz  Joh.  von  Ehingen. 
Wihlfahrt  Arthur  von  Freiburg. 
Willmann  Otto  von  Freiburg. 
Zahn  Theodor  von  Blumberg. 
Zimber  Emil  von  Freiburg. 
Zivi  Berthold  von  Freibur^. 
Zügel  Heinrich  von  Kolmar. 
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Quarta  B. 


Bally  Ernst  von  Säckingen. 
Bartenstein  Fritz  von  Freibnrg. 
*Bruder  Victor  von  Ragnit. 
Buisson  Karl  von  Lyon. 
*v.  Dungern  Adolf  von  Würzburg. 
Eck  Robert  von  Oppenau. 
Fritz  Albert  von  Adelsberg. 
Gätschenberger  Arth.  von  Heidelberg. 
Ganter  Rudolf  von  Waldshut. 
Gutgsell  Jos.  von  Niederrim singen. 
Harbrecht  Karl  von  Waldkirch. 
Harth  Jul.  von  Karlsruhe. 
Herbst  Ludwig  von  Freiburg. 
Hindenlang  Otto  von  Hornberg. 
Hoch  Paul  von  Freiburg. 
Kiepert  Adolf  von  Neisse. 
j  Kohler  Albert  von  Freiburg. 
!  Könige  Hermann  von  Rastatt. 
I  Könige  Eduard  von  Rastatt. 
!  Mez  Hans  von  Freiburg. 
Mohr  Willibrord  von  Freiburg. 
*Mock  Eugen  von  Böblingen. 
Moser  Conrad  von  Wolfach. 
Oettinger  Berthold  von  Freiburg". 
*Pfeiffer  Oskar  von  Freiburcr. 
Pollack  Engen  von  Freiburg. 
Reitz  Fritz  von  Eichstetten, 
Riesterer  Engelbert  von  Bollschweil. 
Rist  Gustav  von  Emmendingen. 
Schropp  Otto  von  Lenzkirch. 
Sernatinger  Herrn,  von  Radolfzell. 
Spreter  Herrn,  von  Freiburs:. 
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Steiert  Franz  von  Bruchsal, 
r.  Traitteur  Heinr.  von  Metz. 
Vetter  Ridiard  von  Waldkirch. 
Villinger  Franz  von  Löftingen. 
Villinger  Erwin  von  Löffingeu. 
Weickgenannt  Jos.  von  Raueuberg. 
Weil  Robert  von  Freiburg. 
Weis3  Otto  von  St.  Blasien. 
Weiss  Emil  von  Jestetten. 
Werber  lilax  von  Freiburg. 
Wissler  Herrn,  von  Merzhausen. 
Ziegler  Karl  von  Freiburg. 
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Untertertia  A. 


Adolph  Ernst  von  Waldkirch. 
Armbruster  Wilh.  von  Wolfach. 
Bastian  Adolf  von  Kehl. 
Bastian  Jos.  von  Endingen. 
V.  Berg  Fritz  von  Heidelberg. 
*Bergdolt  Ludwig  von  Bretten. 
Blattmann  Leo  von  Unterglotterthal, 
Börsig  Ludwig  von  Maisach. 
*Buch  Otto  von  Durlach. 
Claus  Adolf  von  Freiburg. 
Ehret  Karl  von  St.  Georgen. 
Ehrler  Joh.  von  Heitersheim. 
Fackler  Aug.  von  Bleil)ach. 
*Fähndrich  Alfred  von  Münsterthal. 
Fink  Julius  von  Freiburff. 
Fromherz  Paul  von  Freiburg. 
Fromherz  Peter  von  Freiburg. 
Geismar  Alfred  von  Frei  bürg. 
Gerber  Adolf  von  Bodman. 
Graf  Hermann  von  Waldkirch. 
Hartlaub  Karl  von  Bremen. 
Häuser  Karl  von  Heidelberg. 
Head  Walter  von  Exeter. 
Heckmauu  Karl  von  Langenwinkel. 
*Hein  Hermann  von  Köln. 
V.  Hermann  Ferd.  von  Schönaii. 
Herr  Landolin  von  Ettlingen. 
Jeckle  Jos.  von  Horben. 
Immermann  Ferd.  von  Erlangen. 
*Jüugert  Wilh.  von  Freiburg. 
Käst  Karl  von  Thiengen. 
Kiefer  Alfred  von  Breisach. 
Klock  Karl  von  Altshausen. 
Kopp  Friedr.  von  Odenheim. 
Krauss  Jos.  von  Bruchsal. 
Lüffler  Karl  von  Freiburg. 


Loth  Herrn,  von  Mühlhausen. 
Maier  Ernst  von  Menzenschwand. 
;  Meyer  Moritz  von  Blankenloch. 
I  Pfaff  Gotthard  von  Gengenbach. 
Pteinemann  Martin  von  Blumberg. 
Rotzinger  Emil  von  Emmendingen. 
Sauer  Adolf  von  Freiburjr. 
Schmal  Georg  von  Radolfzell. 
Schmidt  Emil  von  Lahr. 
Schneyder  Eberh.  v.  Donaueschingen. 
Schule  Heinr.  von  Hlenau. 
Seh  wehr  Alex,  von  Freiburg, 
i  Tafel  Reinhard  von  Adrianopel. 
I  V.  Villaret  Bruno  von  Mitau. 
Vögele  Alfred  von  Freiburg. 
Völler  Wilh.  von  Freiburg. 
Wetzel  Jul.  von  Triberg. 
Zimmermann  Eugen  von  Freiburg. 
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Untertertia  B. 

Amann  Wilhelm  von  Elzach. 
i  Blume  Rudolf  von  Karlsruhe. 
Burger  r)tto  von  Lenzkirch. 
Dämmert  Eugen  von  Freiburg. 
Dinger  Albert  von  Emmendingen. 
Duntze  Franz  von  Freiburg. 
Eck  Gustav  von  Oppenau. 
Erne  Fritz  von  Karlsruhe. 
Erne  Hermann  von  Karlsruhe. 
Fischer  Heinrich  von  Freiburg. 
Geiger  Max  von  Überlingen. 
Geissler  Aug.  von  Philippsburg. 
Gempp  Otto  von  Freiburg. 
V.  Göler  Sigmund  von  Rastatt. 
Häfelin  Hermann  von  Bühl. 
Häfuer  Wilh.  von  Waldsimt. 
Hämmerle  Ludwig  von  Freiburg. 
Häusler  Aug.  von  Stetten. 
Heizmann  Robert  von  Todtnau. 
Hetzel  Karl  von  Emmendingen. 
Hornung  Vikt.  v.  Neckarbischofheim. 
Huber  Jos.  von  Weildorf. 
Jörger  Emil  von  Gengenbach. 
Kabisch  Alfted  von  Magdeburg. 
V.  Kageneck  Heinr.  von  Munzingen. 
V.  Kageneck  Karl  von  Munzingen. 
Kanzler  Wilh.  von  Erfurt. 
*Kapferer  Wilh.  von  Freiburg. 
Kaufmann  Karl  von  Kälbershausen. 
Kautzmann  Otto  von  Eppingen. 


Kessinger  Aug.  von  Gottmadingen. 
Kirsch  Karl  von  Bruchsal. 
Klein  Wilh.  von  St.  Leon. 
V.  Langsdorff  Heinr.  von  Freiburg. 
Mathiss  Wilh.  von  Freiburg. 
Merk  Albert  von  Freihurg. 
Morath  Karl  von  Neustadt. 
Müller  Ernst  von  Freiburg. 
*Paläologu8  Const.  von  Eastborne. 
Pyhrr  Herrn,  von  Freil)urg. 
Reichel  Oswald  von  Baden. 
Romminger  Jul.  von  Freiburg. 
Sauter  Jos.  von  Messkirch. 
Schäfer  Karl  von  Überlingen. 
Siebert  Karl  von  Niederdorf. 
Siegrist  Wilh.  von  Säckingen. 
Sommersberg  Franz  von  Mannheim. 
Stehle  Edwin  von  Hüfingen. 
Vögtle  Jos.  von  Freil)urg. 
Waibel  Jos.  von  Mosbach. 
Weil  Otto  von  Freiburg. 
*Wenk  Jul.  von  Wien. 
Werle  Joh.  von  Schönwald. 
Wick  Heinrich  von  Zähringen. 
Wohlgemuth  Wilhelm  von  Paris. 
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Obertertia  A. 

Amann  Robert  von  Elzach. 
Bartenstein  Karl  von  Freiburg. 
Boll  Jos.  von  Altenburg. 
Braun  Eduard  von  Epfenbach. 
Diebold  Emil  von  Heidelberg. 
Eisele  Hans  von  Hechingen. 
Eschle  Alfons  von  Furtwangen. 
Federer  Herrn,  von  Freiburg. 
Fohr  Albert  von  St.  Helena. 
Frässle  Karl  von  Mühlheim. 
Gebhard  Theodor  von  Freiburg. 
Geismar  Moritz  von  Freiburg. 
*Giebe-Richter  Franz  von  Liegnitz. 
Glockner  Fritz  von  Freiburg. 
Graf  Hermann  von  Heiligenberg. 
Hassler  Karl  von  Königschaffliausen. 
Heinzelmann  Mich,  von  Hörschwag. 
Heizmann  Christian  von  Halbmeil. 
Hoch  Franz  von  Freiburg. 
Junker  Hermann  von  Blankenloch. 
*Ketterer  Rudolf  von  Valonara. 
Klein  Albert  von  Gailingen. 
V.  Knyphausen  Franz  von  New-York. 
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Krutiua  Alfred  von  Waldkirch. 
Kuttruff  Fritz  von  Mosbach. 
Lang  Franz  von  Emmendingen. 
"*Löbell  Karl  von  Batavia. 
V.  Luck  Hans  von  Stuttgart. 
Maier  Alex,  von  Freiburg. 
Merkel  Adolf  von  Freiburg. 
Millltr  Franz  von  Freiburg. 
Macquoid  Charles  von  Indiana. 
Molitor  Friedrich  von  Karlsruhe. 
Pfister  Hermann  von  Freiburg. 
Ragg  Jos.  von  Schönwald. 
Ries  Jos.  von  Boxberg. 
"•Roberts  Georg  von  Portsmouth. 
Römer  Karl  von  Heimbach. 
5alb  Adalbert  von  St.  Georgen. 
*Schäfer  Emil  von  Bergen. 
5chember  Robert  von  Flehingen. 
Schmidt  Herrn,  von  Hornberg. 
Scholl  Jos.  von  Munzingen. 
Schültes  Arthur  von  Pforzheim. 
Schweitzer  Joh.  von  Freiburg. 
Simmler  Wilh.  von  Marbach. 
Sprich  Joh.  von  Sölden. 
Thoma  Alois  von  Freiburg. 
Tröndlin  Otto  von  Schliengen. 
Trunz  Meinrad  von  Ehingen. 
Veit  Rudolf  von  Sandhausen. 
Vigelius  Karl  von  Blansingen. 
Villinger  Arnold  von  Löftingen. 
Waldkirch  Max  von  Thingen. 
Wetzel  Joh.  von  Trochteltingen. 
Wetzel  Max  von  Häg. 
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Head  Trevillan  von  Exeter. 
Heppe  Gustav  von  Herbolzheim. 
Herbst  Jos.  von  Freiburg. 
Hildebrand  Wilh.  von  Freiburg. 
Hornung  Osk.  v.  Neckarbischofsheim. 
Hug  Wilh.  von  Ebnet. 
Klenker  Emil  von  Neustadt. 
Leber  Mathias  von  Dogern. 
*Liebermann  Paul  von  London. 
Maler  Karl  von  Kenzingen. 
Marbe  Karl  von  Paris. 
Meier  Ludwig  von  Freiburg. 
Metzler  Karl  von  Allensbach. 
Nahm  Heinr.  von  Strassburg. 
Oettinger  Otto  von  Bühl. 
Pollack  Nathan  von  Freiburg. 
Rahner  Karl  von  Horben. 
Reich  Hubert  von  Hlenau. 
Ries  Jos.  von  Freiburg. 
V.  Rinck  Clemens  von  Freiburg. 
Schmid  Adolf  von  Freiburg. 
Schwörer  Jos.  von  Kenzingen. 
Spiegelhalter  Ernst  von  Lenzkirch. 
Stehle  Andreas  von  Halbmeil. 
Strittmatter  Aug.  von  Rütte. 
Sfröbe  Karl  von  Hlenau. 
Tränkle  Aug.  von  Freiburg. 
Wagner  Ludwig  von  Rothweil. 
Wassmer  Emil  von  Herrischried. 
Weber  Franz  von  Ebnet. 
Wehinger  Lorenz  von  Aulfingen. 
I  Wingler  Hugo  von  Elzach. 
Wohlgemuth  Aug.  von  Paris. 
*Zivi  Simon  von  Freiburg. 


Obertertia  B. 

Bächle  Lorenz  von  Halbmeil. 
Baumer  Theod.  von  Lenzkirch. 
Baumgartner  Franz  von  Freiburg. 
Bender  Theodor  von  Schallstadt. 
Bickel  Otto  von  Rothenfels. 
Birkenmayer  Jos.  von  Freiburg. 
Blattmann  Jos.  von  Buchholz. 
Blum  Jos.  von  Eichstetten. 
Braun  Franz  von  Altbreisach. 
Burger  Robert  von  Aasen. 
Dufner  Albert  von  Freiburg. 
*Faller  Arnold  von  Lenzkirch. 
Fohmann  Ernst  von  Schliengen. 
v.  Geyer  Rudolf  von  Basel. 
Hassler  Albin  von  Eichstetten. 
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Höll  Wilh.  von  Freiburg. 
Huetlin  Karl  von  Freiburg. 
Hummel  Georg  von  Freiburg. 
*Hummel  Jos.  von  Furtwangen. 
Jensen  Paul  von  Stuttgart. 
Keller  Hermann  von  Freiburg. 
Klee  Jos.  von  Mannheim. 
Klein  Karl  von  Baden. 
*Knörr  Emil  von  Bühl. 
Kollofrath  Otto  von  Freiburg. 
Lasker  Albert  von  Freiburg. 
Maier  Hermann  von  Haslach. 
Mayer  Ernst  von  Karlsruhe. 
Mayer  Karl  von  Hüfingen. 
Meister  Jul.  von  Füetzeu. 
Meixner  Jul.  von  Kenzingen. 
Merk  Aug.  von  Achern. 
Meyer  Emil  von  Karlsruhe. 
Meyer  Jos.  von  Busenbach. 
Mez  Adam  von  Freiburg. 
Mock  Emanuel  von  Breisach. 
Pflieger  Theodor  von  Niederhausen. 
Rive  Kurt  von  Breslau. 
*Schanno  Frz.  Xav.  von  Breisach. 
Schmidt  Leop.  von  Sägeten. 
Schwehr  Ernst  von  Endingen. 
Schwer  Jos.  von  Triberg. 
Seger  Herm.  von  Häg. 
Simmler  Franz  von  Mosbach. 
Weber  Simon  von  Bohlingen. 


44—4. 


Untersecunda  B. 


Untersecunda    <. 


Bodenheimer  Siegfr.  v.  Emmendingen. 
j  Dietrich  Wilh.  von  Boxberg. 
V.  Dungern  Emil  von  Würzburg. 
*Duvalle  Philipp  von  Nuille. 
Eckert  Fridolin  von  Herrischried. 
Eckstein  Heinrich  von  Freiburg. 
Ettle  Ferdinand  von  Freiburg. 
Gerber  Fritz  von  Freiburg. 
Goth  Karl  von  Freiburg. 
Guttenberg  Otto  von  Rastatt. 
Hammer  Ludwig  von  Stockach. 
Hegner  Herm.  von  Freiburg. 
Heim  Karl  von  Waldshut. 
Herrmann  Max  von  Konstanz. 


Bayer  Franz  von  Waldkirch. 
Bossert  Robert  von  Konstanz. 
Bruder  Anton  von  Uhlsbach. 
Bühler  Emil  von  Münsterthal. 
Dischler  Herm.  von  Freiburg. 
Dröscher  Domin.  von  Kappel. 
Endres  Herm.  von  Pfullendorf. 
Hasenfus  Karl  von  Zeuthern. 
Heitzler  Beruh,  von  Freiburg. 
Jörger  Friedr.  von  Waldkirch. 
Kammerer  Emil  von  Schönau. 
Kaufmann  Alfred  von  Kälbershausen. 
Kimmig  Rudolf  von  Thingen. 
Kohler  Lorenz  von  Kenzingen. 
Kopp  Edmund  von  Odenheim. 
Kopp  Karl  von  Odenheim. 
Kusterer  Herm.  von  Staufen. 
Martin  Albert  von  Emmendingen. 
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Maier  Leopold  von  Görwyhl. 
Maurer  Heinrich  von  Oberhausen. 
Mayer  Ludwig  von  Kenzingen. 
Merg  Franz  von  Neustadt. 
Mössner  Oskar  von  Achern. 
Müller  Karl  von  Radolfzell. 
Müller  Robert  von  MüUheim. 
Platenius  Otto  von  Bergheim. 
Ricketts  Edgar  von  Burnesuth. 
Rottler  Jos.  von  Offenburg. 
Schweiss  Alfred  von  Mannheim. 
Schweitzer  Karl  von  Freiburg. 
Sigwart  Robert  von  Allglashütte. 
Simon  Franz  von  Freiburg. 
Stern  Adolf  von  Leisenheim. 
V.  Türckheim  Gottfr.  von  Strassburg. 
V.  Villaret  Arthur  von  Mitau. 
Violet  Arthur  von  Niedermovo. 
Weiser  Emil  von  Kappel. 
Weiss  Franz  von  St.  Blasien. 
Weiss  Ludwig  von  Neuenburg. 
Wendler  Eduard  von  Hattingen. 
Wintermantel  Alfr.  von  Furtwangen. 
Zimmermann  Franz  von  Freiburg. 
Zirlewagen  Emil  von  Göschweiler. 


43. 


Obersecunda  A. 


Aigeldinger  Job.  von  Villingen. 
Bihler  Kamill  von  Freiburg. 
Burger  Ludw.  von  Oberspitzenbach. 
Bürkle  Albert  von  Todtnau. 
Dämmert  Albert  von  Freiburg. 
Gebhard  Fritz  von  Freiburg. 
Gehrig  Nikolaus  von  Heddesheim. 
Glänz  Emil  von  Villingen. 
Goth  Ludwig  von  Freiburg. 
Hodapp  Eduard  von  Oppenau. 
Holzmaun  Blasius  von  Schönwald. 
Huber  Franz  von  Altschweier. 
Huck  Chrysost.  von  Vimbuch. 
Kirner  Karl  von  Kappel. 
Kohler  Karl  von  Bonndorf. 
Konihas  Karl  von  Freiburg. 
Lambeck  Arthur  von  Heidelberg. 
Manz  Otto  von  Freiburg. 
Müller  Fritz  von  Radolfzell. 
Noth  Karl  von  Mannheim. 
Reitz  Eduard  von  Karlsruhe. 
Schäfer  Rudolf  von  Göbrichen. 
Schmid  Karl  von  Kippenheim. 


Stork  Max  von  Waldkirch. 
Trenkle  Fritz  von  Waldkirch. 
Veit  Leopold  von  Emmendingen. 
Wehrle  Emil  von  Norsingen. 
Weiss  Rudolf  von  Karlsruhe. 
Wolfhard  Adolf  von  Ihringen. 


29. 

Obersecunda  B. 

Baader  Ernst  von  Todtnau. 
Beck  Rudolf  von  Kirchzarten. 
Blas  Max  von  St,  Peter. 
Buttenmüller  Otto  von  Muggensturm. 
Eccard  Wilh.  von  Lahr. 
Federer  Dominik  von  Freiburg. 
Götz  Wilh.  von  Haslach. 
Günther  Wilh.  von  Freiburg. 
Herrenknecht  Wilh.  vonNonnenweier. 
Hildebrand  Bernh.  von  Bonn. 
Hürbin  Jos.  von  Zuzgen. 
Kaiser  Albert  von  Paris. 
Kiefer  Fritz  von  Karlsruhe. 
Kleefeld  Moritz  von  Breisach. 
Löbell  Georg  von  Batavia. 
Ludwig  Theodor  von  Emmendingen. 
Maas  Ferd.  von  Konstanz. 
*Martin  Max  von  Waldshut. 
Moosbrugger  Job.  von  Mesakirch. 
Neumann  Emil  von  Lörrach. 
Ruch  Otto  von  Freiburg. 
Sachs  Wilh.  von  Freiburg. 
Schmieg  Rudolf  von  Freiburg. 
Schürmayer  Ottm.  von  Emmendingen. 
Seyfried  Fritz  von  Intlekofen. 
Walther  Aug.  von  Freiburg. 
Willareth  Otto  von  Ihringen. 
Wingler  Fridolin  von  Elzach. 
Ziller  Aug.  von  Emmendingen. 

29—1. 

Unterprima  A. 

Bechtold  Theodor  von  Rinschheim. 
Bernauer  Karl  von  Schluchsee. 
Bruder  Paul  von  Ragnit. 
Burger  Berthold  von  Eichstetten. 
Burgert  Alois  von  Kirchhöfen. 
Flum  Wilh.  von  Buchen. 
Frank  Bernh.  von  Nordweil. 
Fritz  Franz  von  Bühlerthal. 
Hindenlang  Fritz  von  Hornberg. 
Hornung  Max  v.  Neckarbischofsheim. 


Kaufmann  Nikol.  von  Müllheim. 
Kriemler  Karl  von  Victoria. 
Levi  Jos.  von  Worblingen. 
Martin  Karl  von  Emmendingen. 
Matt  Aug.  von  Achem. 
Neininger  Aug.  von  Pfaffenweiler- 
Rieger  Hermann  von  Heidelberg. 
Roo8  Ernst  von  Emmendingen. 
Schmid  Heinr.  von  Hilzingen. 
Schmid  Hermann  von  Hilzingen. 
Schule  Adolf  von  Hlenau. 
Schwarz  Franz  von  Freiburg. 
Strahl  Ignaz  von  Bühlerthal. 
Sutter  Karl  von  Schopfheim. 
Thoma  Aug.  von  Herzogenweiler. 


25. 

Unterprima  B. 

Diez  Emil  von  Ohningen. 
Dischler  Frz.  von  Freiburg. 
Dresel  Fridolin  von  St.  Märgen. 
Ettle  Aug.  von  Freiburg. 
Geffcken  Heinrich  von  Berlin. 
V.  Hermann  Fritz  von  Waldshut. 
Jäger  Jos.  von  Mahlberg. 
Kalchschmidt  Jul.  von  Dattingen. 
Keller  Rudolf  von  Freiburg. 
Kirchgässner  Heinr.  von  Binningen.- 
Krotz  Aug.  von  Karlsruhe. 
Krutina  Karl  von  Waldkirch. 
Lange  Wilhelm  von  Worms. 
V.  Litschgi  Jos.  von  Freiburg. 
Mayer  Hermann  von  da. 
Model  Lehmann  von  da. 
Rieger  Karl  von  Krozingen. 
Rothschild  Alfred  von  Freiburg. 
Scherer  Jos.  von  Donaueschingen. 
Schleicher  Karl  von  Villingen. 
Schleinzer  Karl  von  Pont  sur  Seine^ 
Steinbrenner  Alban  von  Erlenbach. 
Vigelius  Emil  von  Blansingen. 
Weber  Jos.  von  Onsbach. 
Würth  Karl  von  Stuhl ingen. 

257 

Oberprima  A. 

Berger  v.  Langerke  Wolfgang  voa 

Eppendorf. 
Bertsch  Karl  von  Kleinlaufenburg. 
Bloch  Franz  von  Emmendingen. 
Burckhardt  Ludwig  von  Wehr. 
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Dämmert  Leopold  von  Freiburg. 
Engelhardt  Frz.  von  Eppingen. 
Fischer  Leopold  von  Lierbach. 
Fritz  Karl  von  Pfaffenberg. 
Hebting  Heinr.  von  Mosbach. 
Hegar  Aug.  von  Freiburg. 
Hofherr  Jos.  von  Todtmoos. 
Krieg  Max  von  Freiburg. 
Lang  Theodor  von  Endingen. 
Mayer  Otto  von  da. 
Mussler  Wilh.  von  Schuttern. 
Riese  Hans  von  Greifenberg. 
Schinzinger  Robert  von  Freiburg. 
Ächlatterer  Aug.  von  da. 
Schwarz  Adolf  von  Ettenheim. 


Schwörer  Victor  von  Kenzingen. 
Thoma  Ernst  von  Wiesbaden. 
Thumb  Albert  von  Freiburg. 
Tremoth  Karl  von  Lörrach. 
Wanner  Anton  von  Freiburg. 


24. 

Oberprima  B. 

Bickart  Edmund  von  Eichstetten. 
Dietrich  Rudolf  von  Boxberg. 
Eschbacher  Frz.  von  Krozingen. 
Flum  Otto  von  Buchen. 
Gschwender  Karl  von  Wertheim, 
Kieffer  Adolf  von  Gernsbach. 
Klotz  Adolf  von  Graueisbaum. 


Krotz  Fritz  von  Karlsruhe. 
Mayer  Albert  von  Aftersteg. 
Meyer  Gottlieb  von  Niedereggenen. 
Mez  Karl  von  Freiburg. 
NefF  Karl  von  Todtnauberg. 
Schmid  Ferd.  von  Gamraerdingen. 
Schmid  Karl  von  Hochsal. 
Ströbe  Hermann  von  Hlenau. 
Vanotti  Anton  von  Zell  i.  W. 
Vogt  Jos.  von  Ehingen. 
Weiher  Hermann  von  Freiburg. 
Weil  Hermann  von  Rust. 
Wiederkehr  Heinr.  von  Bruchsal. 
Wolf  Frz.  Xav.  von  Stuttgart. 


21. 


VI.  Bekanntmachung- 


Das  neue  Schuljahr  nimmt  seinen  Anfang  Donnerstag  den  11.  September.  An  diesem  Tage 
-werden  die  Anmeldungen  neu  eintretender  Schüler  auf  dem  Amtszimmer  des  Unterzeiclineten 
von  8  Uhr  an  entgegengenommen.  Dabei  sind  vorzulegen  ein  Geburts-  und  Impfschein  und  das 
Schulzeugnis  neuesten  Datums.  Auswärtige  Schüler  können  schon  vorher  schriftlich  angemeldet 
■werden. 

Als  Normalalter  für  den  Eintritt  in  die  unterste  Klasse  schreibt  die  Vei-ordnung  das  zurück- 
gelegte neunte  bis  elfte  Lebensjahr  vor.  Darnach  bestimmt  sich  das  Normalalter  für  die  übrigen 
Klassen.  Vorbedingungen  zum  Eintritt  in  die  Sexta  sind  die  Kenntnisse,  welche  beim  Uebertritt 
von  der  4.  in  die  5.  Volksschulklasse  verlangt  werden.  Ueber  das  Schulgeld  wird  auf  S.  4  die 
nötige  Auskunft  erteilt. 

Freitag  den  12.  September  werden  von  S  Uhr  ab  die  Prüfungen  der  neu  eintretenden  Schüler 
und  die  etwaigen  Nachprüfungen  abgenommen.  Samstag  den  1 3.  haben  sich  alle  Schüler  um  9  Uhr 
in  ihren  Klassenzimmern  einzufinden. 


Freiburg,  im  Juli  1884. 


Gr.  Gymnasiums-Direktion 

Dämmert. 


ZUR, 


KRITIK  DES  EURIPIDES. 


VON 


DI-  KUNO  FECHT, 


PROFESSOR. 


Zur  Kritik  des  Euripides. 


^me  Umschau  in  der  textkritischeu  Literatur  zu  Euripides  zeigt,  dass  von  hundert  Versen 
dieses  Dichters,  wie  sie  durch  die  Handscliriften  überliefert  sind,  durchschnittlich  ein  Drittel,  ja 
mehr  noch,  sei  es  als  interpoliert  oder  als  fehlerhaft  überliefert,  bemängelt  wird.  Angesichts  dieser 
Thatsache  muss  sich  die  Frage  aufdrängen:  Sind  die  Resultate,  welche  die  Kritiker  erzielten,  alle 
zweifellos?  Sind  alle  ihre  Vorschläge  berechtigt,  weil  notwendig,  oder  sieht  der  Eifer  der  Heil- 
künstler nicht  manchmal  da  Gebrechen,  wo  bei  genauer  Ueberlegung  keine  sind?  Sind  deim  alle 
Gesichtspunkte,   nach  denen   die  Euripideischen  Dramen  von  der  Kritik  zu  behandeln  sind,  immer 

von  ihr  beachtet? 

Indem  wir  uns  bestrebten,  den  überlieferten  Text  und  die  uns  vorliegenden  Vorschläge  der 
Kritiker  unl)efangen  gegen  einander  abzuwägen,  glaubten  wir  die  Wahrnehmung  zu  machen, 
dass  im  allgemeinen  besonders  drei  Thatsachen,  welche  für  die  Kritik  eines  griechischen  Dichters, 
speziell  des  Euripides,  massgebend  sein  sollten,  von  den  gelehrten  Forschern  bei  ihren  Heilver- 
suchen ausser  Acht  gelassen  werden.     Versuchen  wir,  dieselben  etwas  näher  zu  beleuchten. 

Für's  erste  wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  irgend  ein  Dichter  nur  vollendetes  geschrieben 
habe,  und  es  bedarf  wohl  keiner  Beispiele,  um  zu  zeigen,  dass  in  den  Dichterwerken  sowohl  der 
alten  als  auch  der  modernen  Klassiker  gar  manche  Stelle  besser  fehlen  würde,  gar  manches  noch 
viel  schöner  und  trefHicher  gesagt  sein  könnte.  Daraus  folgt  umgekehrt,  dass  nicht  jede  unvoll- 
kommene Du-hterstelle  gleich  als  unecht  oder  verderbt  gebrandmarkt  zu  werden  verdient.  Wie 
oft  aber  lassen  es  sich  unsere  Euripidesforscher,  selbst  bewährte  Kenner  dieses  Dichters,  nicht 
nehmen,  Stellen,  die  zwar  überHüssig  sind  oder  besser  vom  Dichter  hätten  gestaltet  werden  können, 
deren  Unechthei't  aber  durch  keine  anderen  Gründe  zu  erweisen  ist,  auszuscheiden  oder  wenigstens 
zu  ändern.  Ja  selbst  Verse,  an  denen  ein  unbefangener  Leser  nicht  das  geringste  auszusetzen 
tindet.  surhen  manche  durch  ihre  Emendationen  ihrem  subjektiven  Geschmacke  anzupassen. 

So  dürften  nach  Anderer  und  meinem  Dafürhalten  ohne  genügende  Gründe  beispiels- 
weise für  die  ersten  hundert  Verse  der  Phoenissen  folgende  Vorschläge  von  den  verschiedenen 
Kritikern  gemacht  worden  sein:  v.  7  ändert  Dindorf  Tori  in  zort-,  v.  38  erklärt  Nauck  die  Worte 
zk  ra'jTlr.  atiifw,  die  vortrefHich  passen,  als  verdächtig,  wälirend  Musgiave  ajtifoj  in  .i/icr/ verwandeln 
will ;  V.  52  wird  von  Bergk  geächtet,  ebenso  zusammen  mit  dem  vorhergehenden  Verse  von  Valkenaer, 
Brungk,  Beck,  Porson,  Matthiae;  v.  57  wird  für  das  überlieferte  xöpac  zz  von  Wakefield  xüfKiQ  fU 
geschrieben;  v.  60  bezeichnet  Valkenaer  als  unecht,  während  er  höchstens,  wie  Leutsch  zeigt,  mit 
dem  darauffolgenden  Verse  umstellt  werden  könnte;  v.  70  zieht  Elmsley  dem  handschriftlichen 
olxf>'J^.70)^.  den  Dual  <>h(>'j)^zoc,  vor;  v.  81  wird  von  Valkenaer  das  Präsens  /w'V  in  das  Futurum 
hwn',n  und  ebenso  v.  86  das  überlieferte  ßn,>zn^,  in  ß(>o  u>v  verwandelt,  v.  86  f.  von  Usener  ein- 
geklammert; V.  100  schlägt  Leutsch  statt  xinnw)  -ulmwj  x/ln.ax  zrAfta  vor  xiofxrt  Tjila'ju  xr/.; 
wälirend  nicht  recht  al)zusehen  ist,  welches  für  den  Sinn   der  Unterschied   sein  soll  zwischen  der 


Ueberlieferung  und  der  iingofiihrteu  Konjektur ;  wenigstens  vermögen  wir  die  liandschriftliche  Lesart 
nicht  mit  Naber  (Mneniosyne  X,  p.  146)  lächerlich  zu  finden. 

Kommen  wir  zur  zweiten  der  oben  erwähnten  Thatsach(m.  Als  solche  möchten  wir  geltend 
machen,  dass  kein  Philologe  sich  rühmen  darf,  über  eine  vollständige  Kenntnis  des  griechischen 
Sprachgebrauches  zu  verfügen.  Unsere  jetzige  Kritik  aber  scheint  sich  doch  gelegentlich  etwas 
gar  zu  kühn  über  die  den  modernen  gegenüber  nicht  zu  unterschätzende  Autorität  der  Scholiasten 
und  der  alten  Textrevisoren  hinwegzusetzen.  Oder  sehen  wir  nicht,  wie  manchmal,  wenn  die  Lexika 
keine  Beispiele  bringen  für  den  Gebrauch  eines  Wortes  in  dem  Sinne  oder  in  der  Verbindung,  wie 
es  im  überlieferten  Text  geschieht,  die  Kritiker  dies  für  einen  hinreichenden  Grund  ansehen,  jenes 
Wort,  jene  Verbindung  durch  eine  geistreiche  Konjektur  zu  beseitigen?  Wählen  wir  nur  das 
nächste  Beispiel:  Zu  Phoen.  v.  61  —  ein  weiterer  Beitrag  zu  den  oben  aufgezählten  übertlüssigen 
Konjekturen!  —  bemerkt  Naber  (Mnemos.  X,  pag.  145):  ucontorte  dictum  est,  quod  de  Oedipode 
legimus : 

Adscripsit  Scholiasta:  r;jv  öC  oltiaToo.  dzüihiwj  liyzt  {piMtv  uTtu  rwD  xaHohxioTifto')  /nrayor^  rov 
ko-jw  zm  To  uifiog,  sed  multum  dubito,  rectene  dicatur  Oedipus  oculos  suos  interfecisse.  Quis  saims 
unquam  sie  locutus  est?  Audacem  metaphoram  in  chori  cantico  fortasse  ferrem  vel  certe  excusa- 
rem,  sed  in  prologo,  qui  pedestri  sermoni  propior  est,  translationes  verecundae  nee  nimis  inusitatae 
esse  debent.  Cur  autem  miser  oculis  se  privavit?  Respondet  ipse  apud  Soplioclem  in  Oed.  Colon. 
434 :  s^st  t%fvk,  atque  sie  hostili  animo  saeviit  in  se  nil  tale  meritum . . .  Euripides  eandem  famam 
secutus  recte,  nisi  fallor,  potuit  scribere:  stg  oufiatT  a'jToü  Sstuou  kiißdlXzt  yöhtv.i^  —  Wir  wollen 
nicht  untersuchen,  in  wie  weit  Naber  berechtigt  ist,  das  dichterische  slg  onnaza  ifüvo^,  sfißdu^c^  zu 
übersetzen  mit  dem  allerdings  unmöglichen  oculos  interticere;  wir  wollen  auch  davon  absehen,  dass 
Naber's  Konjektur  selbst,  vielleicht  noch  in  höherem  Grade  als  die  überlieferten  Worte,  meta- 
phorisch ist;  nur  auf  unsern  eigenen  Sprachgebrauch  möchten  wir  hinweisen.  Oder  bedienen  wir 
uns  nicht  etwa  in  gewöhnlicher  Rede  des  Wortes  «töten,  abtöten»  mit  Bezug  auf  einzelne  Körper- 
teile? Und  wenn  es  uns  in  Prosa  gestattet  ist,  so  darf  der  Dichter  um  so  mehr  das  Auge  als 
etwas  lebendiges,  als  eine  lebendige  Kraft,  die  man  töten,  abtöten  kann,  bezeichnen.  Was  aber 
unserm  Sprachgefühl  nicht  zuwider  ist,  was  berechtigt  uns  zur  Behauptung,  dem  Griechen  sei  eben- 
dasselbe fremd,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  nicht  irgend  ein  positiver  Grund,  wie  etwa  Analogie, 
oder  ein  ausdrückliches  Zeugnis  aus  dem  Altertum  das  Recht  dazu  giebt?  Bei  unsern  eigenen 
Dichtern  begegnen  uns  ja  Stellen,  welche  uns  in  Folge  irgend  einer  ungewöhnlichen  Wortverbindung 
für  die  Interpretation  schwierig  erscheinen.  Sah  sich  doch  neulich  ein  Recensent  veranlasst,  in 
der  «Allgemeinen  Theater-Chronik»  in  einem  Aufsatze  über  die  Aufführung  der  Wallensteintrilogie 
bei  den  Meiningern  auf  folgenden  Irrtum  der  Regie  aufmerksam  zu  machen:  «Wenn  die  Gräfin 
Terzky  zum  Schluss  der  Tragödie  gegenüber  dem  Oberst  Piccolomini,  das  Schicksal  des  Hauses 
Wallenstein  betrauernd,  mit  stolzer  Resignation  die  Worte  spricht:  ...ich  schloss  es  ab  und  liefre 
hier  die  Schlüssel  aus,  so  ist  dies  ohne  Zweifel  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Es  ist  eines  der  Bilder, 
an  denen  die  Schiller'sche  Sprache  so  reich  ist.  Gräfin  Terzky  legte  aber  in  der  Darstellung  bei 
diesen  Worten  thatsächiich  zwei  Schlüssel  auf  den  Tisch,  u.  s.  w.n  Was  würde  irgend  ein  eng- 
lischer oder  russischer  Philologe  nach  einigen  Jahrhunderten  zu  dieser  Stelle  Schiller's  sagen? 
Und  was  würde  ein  solcher  erst  zu  einer  Klopstock'schen  Ode  für  kritische  Apparate  schreiben ! 

Diese  Bemerkung  führt  uns  auf  eine  dritte  Thatsache,  welche  bei  der  Euripideskritik  mitzu- 


sprechen hat:  ihiss  wir  iiamlich  in  Kuripides  einen  Dichter,  keinen  Prosaiker  vor  uns  haben.  Die 
poetische  Sprache  aber  ist  nicht  die  der  Prosa,  und  vieles,  was  wir  am  Prosaisten  rügen  würden, 
ist  dem  kühnen  Fluge  der  dichterischen  Phantasie  zu  gestatten  —  zumal  der  eines  Euripides,  der, 
wie  er  gelegentlich  von  dem  Trivialen  nicht  zurückschreckt,  zu  den  höchsten  Höhen  des  Gedankens, 
zu  den  kühnsten  Bildern   sich  versteigt.    Wie  prächtig  erscheint  z.  B.   nicht  folgendes    Gleichnis 

(Phoen.   210  flf.):  "Jih'jaarfa  .  .  .  Zs(f'jpo'j  tt^haIq 

tzzt'j(7dvToq  iy  (rjpwAo, 
xdXhfTTo'j  xz)Adr^fxa. 

Und  was  wissen  da  nicht  alles  die  Kritiker  auszusetzen !  So  lesen  wir  bei  Faust  (Progr.  d. 
Realprogymnas.  Altkirch,  1881,  p.  19):  «Eine  Verbindung  Iz-z'kv^  xulhazit^j  xehwr^na  «eine  schöne 
Melodie  reiten»  erregt  Anstoss.  An  Stelle  von  l-r.z'JüoyzoQ  musS;  wenn  auch  nicht  ein  mit  xzlddr^tw. 
stammverwandtes,  so  doch  sinnverwandtes  Verbum  stehen.  Die  Aenderung  tvjoujmi  Tv^vmax^zno,  ist 
zu  nahe  liegend,  um  den  geringsten  Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  rrvcF^  «blasen»  findet  sich  auch 
Iph.  A.  578,  El.  704.  Auch  die  Scholien  zu  Phoen.  212  kennen  nur  -^rjvjaavzog.^^  —  Was  die 
letzte  Behauptung,  der  Scholiast  hätte  auch  7r^t'j(Tw^z<)Q  vor  sich  gehabt,  betrifft,  so  möge  das  be- 
treffende Scholion  hier  beigeschrieben  werden:  xdlhazov  di  {pr^aiv  a'jzou  e/zi)j  rv£J5/i«,  zl  xat  zuav- 
Tiov  T(p  ynfxji  j'Ej'ovcV,  ozt  r^o'jQ  Z(Tztu  o  Zz^'jpoQ  äipo'jg  <opa  :zAoju  zig  z'jpo)(TZia\j'  xdi%)ar^png'  «A/' 
dzi  Zziffjpoio  hyb  zustouzog  dr^zag.  Wie  Faust  aus  diesen  Worten  jenen  Schluss  ziehen  kann,  ver- 
mögen wir  nicht  einzusehen.  Was  aber  die  sonstige  Begründung  von  Faust's  Konjektur  anbelangt,  so 
richtet  sich  diese  von  selbst.  Der  Kritiker  übersieht  ganz,  dass  xdXhaza'j  xz)Aor^aa  nicht  notwendig 
mit  izr.z'')(Ta)^z<tg  zu  verbinden  ist,  sondern  dass  man  auch  diese  letzteren  W^orte  als  appositioneilen 
Zusatz  zum  vorhergehenden  Gedanken  auffassen  kann,  ein  Gebrauch,  wie  er  oft  bei  unserem 
Dichter  zu  finden  ist.  Vgl.  Iph.  A.  1113  f.  püayai  zz,  zph  ydpoyj  <).g  ■zz(Tzh  ypziovWpziium,  azXamg 
aipazog  (fj^^paza.  Vgl.  Krüger  I,  57,  10,  10  u.  II,  57,  10,  6.  Sodann  ist  i-nzz^'jaayzng  mit  h 
w)p(VMp  zu  verbinden,  o'jpaWig  aber,  wie  so  oft,  ist  aufzufassen  als  «Luftraum»  (vgl.  II.  VIII,  509, 
Aesch.  Sept.  424).  Selbstverständlich  sind  die  Worte  xd/linzi^v  xz/Aor^pa  von  den  vorausgehenden 
durch  ein  Komma  zu  trennen,  was  man  in  der  Ausgabe  von  Nauck  verinisst.  Die  Stelle  wäre 
somit  ungefähr  also  wiederzugeben :  «  Da  der  Zephyr,  einem  Reiter  gleich,  durch  den  Luftraum 
einherstürmte,  für  uns  das  lieblichste  Sausen.»  Zu  diesem  Gebrauche  von  Itztizüzvj  kann  verglichen 
werden  Horat.  carm.  IV,  4,  43  f.  seu  fiamma  per  taedas  vel  Eurus  Per  Siculas  equitavit  undas.  — 
Durch  unsere  Erklärung  fällt  nun  auch  die  Konjektur  Wecklein's,  der  nach  iTzr.z'jowjzog  inter- 
pungiert  und  statt  zv  (vjpavw,  das  er  als  satis  absurdum  bezeichnet,  iv  dpphtp  schreibt:  «in 
armentis,  in  quibus  stridet  ventus.» 

Diese  Gesichtspunkte  dürften  den  Euripideskritiker  zur  Vorsicht  mahnen.  In  der  That:  die 
Achtung  vor  der  Ueberlieferung  ist  ein  ebenso  berechtigter  Faktor  in  der  Behandlung  der  Texte, 
als  das  Streben  nach  Besserung  derselben.  Wenn  nun  aber  auch  viele  Textesänderungen  als  über- 
flüssig sich  nachweisen  lassen,  so  muss  doch  nicht  minder  die  andere  Thatsache  zugegeben  werden, 
dass  unsere  Euripideshandschriften  reich  sind  an  Interpolationen,  Lücken  und  Korruptelen,  und 
dass  trotz  der  vielen  und  trefllichen  Eniendationen,  die  bis  jetzt  vorliegen,  dem  Kritiker  noch 
manche  Stelle  zur  Heilung  übrig  gelassen  ist.  Wir  können  darum  nicht  umhin,  die  Principien, 
die  H.  Gloel  in  seiner  Dissertation  «De  Interpolatione  Hippolyti  fabulae  Euripideae«  (Halle  1880) 
für  den  Euripideskritiker  aufgestellt  hat,  zu  unsern  eigenen  zu  machen:  Aus  der  Feder  des  Euri- 
pides stammt  manch'  nüchterne  Stelle;  darum  ist  ein  Vers  nur  dann  zu  streichen,  wenn  er  fehlen 


niuss,  nicht,  wenn  er  fehlen  kann.  Nur  wenn  der  Zusanunenhang  gestört,  ein  vernünftiger  Sinn 
oder  der  Euripideische  Geist  vermisst  wird,  abgesehen  von  metrischen  Fehlern,  ist  Korruptel  oder 
Interpolation  anzunehmen.  In  diesem  Falle  darf  man  sich  aber  auch  nicht  scheuen  vor  Umstel- 
lung ganzer  Verse,  eingreifender  Wortänderung,  selbst  nicht  vor  entstehenden  Lücken. 

Wenn  wir  uns  nun,  von  diesen  Gesichtspunkten  geleitet,  vornehmen,  in  den  folgenden  Zeilen 
Beiträge  zur  Kritik  des  Euripides  zu  liefern,  so  wird  unsere  Aufgabe  eine  zweifache  sein.  Einmal 
werden  wir  versuchen,  einige  handschriftlichen  Lesarten,  welche  nach  unserer  Meinung  mit  Unrecht 
verdächtigt  worden  sind,  zu  verteidigen.  Sodann  sollen  für  andere  »Stellen,  bei  denen  die  Ueber- 
lieferung  eine  genügende  Interpretation  unmöglich  macht,  neben  den  etwa  schon  vorhandenen  Kon- 
jekturen unsere  eigenen  Vorschläge  dem  Urteile  des  Lesers  unterbreitet  werden.  Indem  wir  das 
letztere  wagen,  verkennen  wir  die  Schwierigkeit  der  Sache  um  so  weniger,  je  mehr  wir  von  der 
Richtigkeit  obiger  Sätze  durchdrungen  sind.  Sollten  wir  aber  in  den  gerügten  Fehler  des  «Zuviel« 
selbst  verfallen  sein,  so  bitten  wir  zum  Voraus  um  Nachsicht.  Ebenso  möge  uns  Nachsicht  zu 
Teil  werden,  w^enn  neben  den  te.xtkritischen  Untersuchungen  auch  gelegentlich  die  Frage  über  den 
Vortrag  eines  Chorliedes  und  dessen  Verteilung  unter  das  Chorpcrsonal  berührt  wurde. 


Hercules  furens. 


V.  47  wird  von  Nauck  für  unecht  gehalten.  Wir  können  ihm  nicht  beistimmen:  die  Worte 
/r>v  uTjTfii  sind  mit  kyo)  nk  v.  44  und  mit  ß(ünn^j  xah'.!^w  v.  58  zu  verbinden,  der  vorhergehende 
Gedanke  hhzi  yaf) . . .  -aic,  znö^  als  parenthetischer  Zwischensatz  zu  betrachten.  Zum  Plural 
t%mom  nach  rixva  vergleiche  man  Krüger  II,  §  63,  2,  2. 

V.  53:  ix  yao  ioiffKi.yicsnv^m  ändert  Nauck  in  xai  yan  ixxzxh^nhm.  Allerdings  ist  das  Verbum 
im  Sinne  von  excludera  nur  an  unserer  Stelle  nachzuweisen;  indessen  ist  dies  kein  triftiger  Grund, 
diese  Bedeutung  des  Wortes  als  unmöglich  zu  bezeichnen  bei  einem  Dichter  wie  Euripides.  So- 
dann ist  das  xa\  welches  von  Nauck  eingeschaltet  wird,  weiter  nichts  als  ein  Flickwort,  das  die 
Rede  eher  stört,  als  ihre  Klarheit  fördert.  Endlich  ist  nicht  recht  einzusehen,  wie  das  so  seltene, 
dichterische  Wort  sich  für  das  gewöhnliche  prosaische,  das  Nauck  an  seine  Stelle  setzen  möchte, 
in  den  Te.xt  eingeschlichen  hat. 


V.  02  W: 


iyo)  yäft  o'jt    ig  zazifi    azf^'/Aihyj  ''y/^^c. 
oQ  zivzx'  il/.ßo'j  ni'ffiQ  ixinazdaHr^  imzi 
iyoyj   VifULW'.u  ,   jjc   naxnat  h'ryyfu  Tzipt 
zr^otofi   ifKOTt  nionar    zu  zmninioa, 
Z'/oyj  oz   TZX'Mi  '  xan    iuioxz  TTatm  mo 
zrAnf^nn'j  zW/yj   lloaxAzl  <7'}Uotxt(Tu^\ 
xai  >•>>  ixzha  fiz'>  hwju'^z    (hz-Tani  xrL 


r..-.. 


Eine  für  die  Interpretation  und  Kritik  schwierige  Stelle!  Im  v.  GS  wurde  o-Jrc,  welchem 
auf  den  ersten  Blick  kein  zweites  korrespondierendes  Glied  zu  folgen  scheint,  beanstandet;  sodann 
wollte  Dindorf  r/rnj/w^V^jv  in  dzz(T<fdÄry^  korrigieren.  Beides  mit  Unrecht.  Denn  was  Dindoifs  Emen- 
dation  betritit,  so  ist  ihre  Notwendigkeit  nicht  ersirlitlich :  aTzz^ahzathic  heisst  hier  «ausgeschlossen 
werden,  unteilhaftig  sein,»  in  welcher  Bedeutung  es  sich  auch  bei  Plato  Rep.  VIII,  504,  d.  findet: 


(LT.zXwmai^m  rtov  dp/tov.  Dem  verdächtigten  iy)Tt  aber  steht  das  mt  v.  67  gegenüber,  so  dass  den 
Worten  ovr  iz  TjiTi(i  d::rjhbi7y^  ''^'Pfi  tler  Gedanke  x«//.'  Imoxz  iziar^wrj  z^myj  Hfxixhl.  entspricht. 
Zu  dem  allerdings  seltenen  Gebrauch  von  o^}zz . , ,  xdi  möge  Iph.  T.  591  f.  verglichen  werden. 
Mit  vollem  Rechte  dagegen  bemerkt  Nauck  zu  v.  65  f.:  sani  non  videntur.  Wir  wollen  davon 
absehen,  dass  zihoti  in  diesem  absoluten  Gebrauche  verdächtig  erscheint,  was  sollen  aber  die  Worte 
monar  zcq  z'joacuouai'  Der  Sinn  der  Verse  ist  klar:  Mit  dem  Zusätze  r^c  -ifn  xz/..  will  Megara  den 
Wert  und  die  begehrenswerte  Grösse  der  Herrschaft  ihres  Vaters  klar  machen.  Dies  dürfte  aber 
kaum  durch  die  überlieferten  Worte  deutlich  werden.  Wir  vermuten  mit  leichter  Aenderung  als 
ursprüngliche  Worte  des  Dichters: 

7^Q  liax^xii  h'tyyai  T.ipi 
Z7.dcoav>  zf/idi  mbaaz'   zcg  o/iatfiai^a 

«mein  \'ater  besass  eine  Herrschaft,  um  welche  Brüder  sich  stritten,  ihre  langen  Speere  gegen 
einander  schwingend.»  Megara  spielt  damit  auf  den  bekannten  Bruderzwist  des  Polyneikes  und 
Eteokles  an.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ist  also:  Wie  doch  die  von  den  Göttern  den  Menschen 
verliehenen  Schicksale  oft  rätselhaft  und  unberechenbar  sind!  Ich  z.  B.  war  in  Beziehung  auf 
meinen  V'ater  vom  Glücke  nicht  ungünstig  behandelt  worden.  Besass  mein  Vater  doch  eine  Herr- 
schaft, welcher  zuliebe  sogar  Brüder  sich  bekriegten.  Anderseits  wurde  ich  die  Gemahlin  eines 
berühmten  Helden.     Und  nun  ist  all'  mein  Glück  verschwunden.» 

V.  76  f.:  iyto  dk  dtaifipio 

Äoyoun  fvjl^z'jo'jfja. 

Die  Worte  Äoyom  /vj/^z'jo'jffa  ändert  Nauck  (Eur.  Studien  II,  150)  in  /lö^oim  r.pwyjn'yaa  und 
bemerkt  dazu:  «Es  ist  sehr  gewöhnlich  im  Griechischen  h'rymz  Izyzvj  zu  verbinden;  dagegen  Inymz 
jvjbz'kv^  oder  /.nyoig  Uyzvj  ist  unerhört  und  völlig  undenkbar.  Dazu  kommt,  dass  h'rymm  wjf^'jo'jaa 
höchstens  ein  Erzählen,  niniuKn-mehr  aber,  was  gerade  hier  der  Zusammenhang  fordert,  ein  Beruhi- 
gen durch  Worte  bezeichnen  könnte.»  —  Härtung  zieht  'Anymm  Tzapafvji^o^aa  vor.  Weder  durch 
eine  dieser  Konjekturen,  noch  durch  den  überlieferten  Text  wird  Meckler  (Jahrb.  f.  Philol.  1S79, 
p.  663  f.)  befriedigt.  Denn:  «die  Worte  können  nur  bedeuten:  ich  ziehe  die  Kinder  hin,  ver- 
tröste sie  damit,  dass  ich  ihnen  etwas  vorplaudere,  Geschichten  erzähle.  So  wäre  h'iymat  mit 
utuififHo  eng  verknüpft.  Diese  Annahme  aber  hat  zur  Voraussetzung,  dass  dtatpipw,  wofür  wenig- 
stens der  Sprachgebrauch  der  Tragödie  keine  Parallele  darbietet,  im  Sinne  von  «vertrösten,  be- 
schwichtigen» verstanden  werden  muss. . .  Die  Aenderung  Nauck's  ist  jedoch  nicht  weniger  unstatt- 
haft als  die  Hartung's.  Denn  nur  wenige  Verse  später  wird  Megara  von  ihrem  Schwiegervater 
das  zu  thun  aufgefordert,  was  sie  schon  jetzt  ungemahnt  zu  thun  behaupten  würde;  v.  98:  dX): 
r^<rj/a^z  xat  daxp'jpfßoo^yg  zix^Jtov  \  TTfjdz  difuipzi  xai  Tianz'jxTjXzi  ÄoyoiQ  j  xMzzo'jffa  /rjÖoiZ  abXufjg 
xÄozäg  ouwg.y»  Darum  schlägt  Meckler  die  Aenderung  vor:  iyw  dz  d'japtpCo  AÖyoimv  z'j/vjäorjffa: 
«um  sie  zu  beschwichtigen,  muss  ich  heiter  erscheinen,  indes  der  Gram  an  mir  nagt.»  So  anspre- 
chend diese  Emendationen,  besonders  die  letzte,  erscheinen  mögen,  so  ist  doch  auch  hier  wieder 
die  Autorität  der  Handschriften  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Konjekturen  von  Nauck  und  Härtung 
sind  zurückzuweisen,  weil  sie  unnötig  sind  und  auf  falscher  Wortverbindung  beruhen,  nicht  etwa, 
wie  Meckler  meint,  weil  v.  98  tf.  im  Widerspruch  damit  stehen,  worauf  wir  gleich  zurückkommen 
werden.  ÄÖyoim  ist  nämlich  mit  duKpipio,  nicht  mit  n'jt^z'jo'jaa  zu  verbinden,  duupipco  Inyoig  aber 
—  und  dauut  fällt  auch  der  Hauptgrund,  den  Meckler  gegen  die  Stelle  vorführt  —  ist  zu  über- 
setzen: «ich  zerstreue  die  Fragen  der  Kinder  durch  meine  Reden  d.  h.  ich  bringe  sie   von  ihren 
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für  mich  so  schmerzlichen  Fragen  ab,»  eine  Interpretation,  die  wohl  nach  dem  vorhergehenden, 
wo  Megara  von  den  fortwälirenden  Fragen  ihrer  Kinder  nach  dem  Vater  spricht,  zulässig  sein 
dürfte.  Was  aber  unter  den  /or'^t  zu  verstehen  sei,  erklärt  das  folgende  /vjiic'jo'jmi:  « indem  ich 
ihnen  Märchen  erzähle  d.  h.  ihnen  trügerisch  die  baldige  Ankunft  des  Vaters  verspreche. w  (Vgl. 
Eust. :  fx'j^Busfft^ai  zit  ipzodo)-  Aiyzii^.')  Somit  braucht  man  ounfiftzix^  gar  nicht  aufzufassen  als  «ver- 
tröste;^ beschwichtigen,)^  oi)wohl  übrigens  der  Mangel  an  Parallelstellen  aus  den  Tragikern  die 
Unmöglichkeit  dieser  Bedeutung  noch  lange  nicht  beweist,  besonders  wenn  man  das  lateinische 
differre  damit  vergleicht.  Nun  ist  allerdincjs  klar,  dass  durch  unsere  Interpretation  die  Stelle  den 
gleichen  Sinn  erhält,  welcher  durch  jene  Konjekturen  Hartung's  und  Nauck's  erzielt  werden  soll. 
Wenn  demnach  Meckler  mit  Hecht  diese  Konjekturen  zurückweist  als  im  Widerspruch  mit  v.  98—100 
stehend,  so  wäre  notwendig  auch  unsere  Interpretation  eine  fjüsche.  Dem  ist  aber  nicht  so:  Nach- 
dem Megara  in  lebendiger  Erzählung  geschildert,  mit  welcher  Mühe  sie  die  Kinder,  die  fortwäh- 
rend nach  dem  Vater  verlangten,  zur  Ruhe  bringe,  fragt  sie,  ob  es  denn  gar  kein  Mittel,  gar  keine 
Aussicht  auf  Erlösung  gebe?  Amphitryon  vertröstet  sie  auf  die  Zukunft;  unterdessen  solle  sie  zu- 
warten und  die  Thränen  der  ungeduldigen  Kinder  durch  die  Aussicht  auf  die  nicht  mehr  ferne 
Ankunft  des  Hercules  weiterhin  zu  trocknen  suchen.  Was  ist  gegen  eine  solche  Gedankenfolge 
einzuwenden?  Gerade  die  Worte  des  Amphitryon  scheinen  die  Richtigkeit  unserer  Uebersetzun^^ 
zu  bestätigen. 

V.  155  f.  werden  von  Herwerden  ausgeschieden,  aber  völlig  grundlos.  Der  Gedankengang 
von  Lykos'  Rede  ist  folgender:  Ihr  macht  so  viel  Aufhebens  darüber,  dass  ich  cuern  Tod  be- 
schlossen habe;  du,  Amphitryon.  weil  Zeus  dein  Lager  geteilt  haben  soll,  und  du,  Megara,  weil 
du  die  Gemahlin  des  tapfersten  Mannes  von  Hellas  seiest.  Was  hat  denn  dein  Gemahl  so  grosses 
ausgeführt,  wenn  er  die  Hydra  oder  den  Nemeisclien  Löwen  tötete?  Soll  dies  für  mich  der  Grund 
sein,  die  Kinder  des  Hercules  zu  schonen,  des  Mannes,  der  ja  den  Ruhm,  welchen  ihm  jene  Tier- 
kämpfe einbracliten,  ohne  Grund  besitzt?  —  Gegen  diesen  Gedankengang  lässt  sich  gewiss  nichts 
einwenden.  Wohl  aber  kann  man  behaupten,  dass  nach  Tilgung  von  v.  155  f.  der  Zusammenhang 
gestört  wird,  insofern  die  Beziehung  von  oc,  v.  157,  sowie  das  Verhältnis  dieses  Relativsatzes  zum 
vorhergehenden  unklar  bleibt,  o-  ist  natürlich  auf  ein  aus  'll(taxhio');;  rzatoag  zu  ergänzendes 
'Upax).io>)z  zu  beziehen,  ein  Si)rachgebrauch,  für  den  die  Ausgabe  von  Tflugk-Wocklein  (1877)  ver- 
schiedene Beispiele  beibringt. 


V.  108  ft*  : 


njyji'y^   ZfKurvjTurj   Torlos   zuwtoo')^  znnt 

zaidÖQ  '  zo  o    slg  ht  ,  Ifftdxlttc,  inot  ni/.zt  xt'a. 


Verdächtig  scheint  o///^>  v.  1G9  nach  dem  vorausgehenden  zuuooit'jg.  Sodann  ist  die  Beziehung 
der  Worte  ro)  .  .  .  -aidoQ  unklar.  So  liegen  denn  eine  Reihe  von  Heilversuchen  vor.  Musgrave: 
Ttfuono'jg  hur)  '/Jt7^^to  AizinHu.t  T(ü>  nznttani'^ir^  dixag.  Cam})er:  ztmooo]/  y  ifun...  dzdoanii/o)U  inxr^'j. 
Härtung  verwandelt  mx3^i/  in  xaxdy^,  Herwerden  in  ztxfXfK.  TÜagk:  ziuw/tnu  ty>tang...  z.  dzüit.  dixy^v. 
Wecklein  :  zijuofio'jg  7:ixpn>jQ . .  .  z.  dzdo.  iaoi  Wilamowitz-Möllendortt :  ztno)f>(rj  nUr^^  .  .  .  z(üv  dzd/fa- 
fiivwu  ifini,  welcher  mit  Beibehaltung  des  v.  170  eine  Lücke  statuiert  uml  diese  also  ausfüllt: 
fT(fJs(ü>  za  <fazaz\  z^zzfj  znz''  zftyw  7:az7^ft  \  Tzatdog  xzL  Nauck  setzt  dcxr/^  und  /ä/*^i  als  unecht  in 
Klammern  und  liest  statt  zcp  fiku  Jcog,  um  ein  korrespondierendes  Glie<l  zu  zo  \y  zig  in  zu  erhal- 
ten,   r/y   ttku  Jtoj.  —    Unseres    Erachtens   ist   eine   Aendcrung    der    lielx'rlicfcrung   in    v.    n;8~G9 


iiK-ht  notig.  Wir  fassen  31^,,  rtov  hüp.  als  Apposition  zu  uimpohg  ).t,:ia»ar.  Ich  will  mir  nicht 
in  diesen  Kindern,  wenn  sie  einmal  erwachsen  sind,  Rächer  übrig  lassen,  zur  Sühne  für  meine 
Hancliungen.  Wir  möchtt.n  dixr,^  um  so  weniger  von  r<5.  &o>.  trennen,  als  diese  Wortverbindung 
sich  noch  zwei  Mal  im  Stucke  v.  734  und  7.56  findet.  Dagegen  zweifeln  wir  mit  Nauck  an  der 
Kichtigkeit  des  le.xtes  v.  170.  Pfiugk  verbindet:  r,u  ,ü.  r<A  Jri;  ,U,,u  ::a.S!,i  Zthi  ä^>.ir<o  d.  1, 
^.vji  ,itv  r«  £,,•  twjz!.^  ,nf„,i  ,l,„Muo  zo.  ™Ä  so  dass  sowohl  Jwi  als  auch  zuiäl.i  von  «io.^,  ab- 
hangen Würde.  Dass  aber  diese  Interpretation  möglich,  halten  wir  für  unwahrscheinlich.  Mit 
Benutzung  von  Nauck's  feiner  Konjektur  r,V  .tb.  (statt  zw  ,«jv)  schlagen  wir  vor: 

TÖ  r«5  Jüii  aiv  Xtb:  dwMzot  äixji 

«Soweit  es  Zeus  zukommt,  wird  Zeus  das  gute  Uecht  seines  Sohnes  schützen.»  Der  Ausfall 
von  oixri  nach  o,«;.,  dem  Schlüsse  des  vorhergehenden  Verses,  war  leicht  möglich.  An  seine  Stelle 
trat  dann  /,.y.,.  welches  wohl  als  Erklärung  zu  zl.  ,uh . . .  zö  ,n  an  den  Iland  geschrieben  war 
Zu  «/<.«r,«  oar,  vgl.  ürest.  522  «//v«r.  .,;,«„.  I„  Beziehung  auf  das  vorhergehende  äUr.  erhält 
dieser  Dativ  einen  gewissen  Nachdruck.     Eine  ähnliche  Wiederholung  findet  sich  v.  710  f : 

i-si  o    uiiujrxrji'  Tz/mazutsi^  i^ith  itavta. 

Mit  Unrecht  rüttelt  Nauck  hier  an  der  Ueberlieferung,  indem  er  das  erste  duäyxr.  als  ver- 
dachtig bezeichnet,  (ierade  durch  die  Wiederholung  entsteht  ein  Wortspiel:  Da  du  uns  als  Not- 
wendigkeit den  Tod  bestimmst,  so  ist  es  notwendig  damit  zufrieden  zu  sein. 


V.   18?.  ff. 


£f*0'j,    ZtU      aVOft      ULfUfTZO'^    Z-fX(t'vJZUV>    WJ, 

^  ou  TJVMii.   zov  inoT>,  ?/u  ff'j  tpr^g  zhai  doxzh. 
J'tfpiffjv  (T  ZfHüZ(o>,  y;  a'   zÖpzil'\  \lfia>zlda, 
(f'jx  dy  a    zTjLvAaziz'j' 

Nauck  ändert  die  Worte  zhai  doxer,  in  zhat  xax,%,  offenbar  völlig  unberechtigt  Gerade  der 
Begriff  dnxzh  muss  hier  stehen.  Der  Inhalt  der  vorhergehenden  Rede  des  Lvkos  -ipfelt  ja  in  der 
Behauptung,  Hercules  scheine  nur  tapfer.  Vgl.  v.  151):  ;),•  zayrz  dd^v.  o'}dh  <o,.  -  Herwerden 
dagegen  möchte  v.  184  ganz  streichen.  Auch  das  ist  unstatthaft.  Der  Gedanke:  «Frage  wen  sie 
für  den  tapfersten  halten,  wenn  nicht  meinen  Sohn»,  darf  in  dieser  ausdrücklichen  Ver^teidi-un-s- 
rede  des  Hercules  nicht  fehlen,  und  seine  Notwendigkeit  wird  sich  durch  unsere  Interpretation  der 
Stelle  ergeben.  -  Den  folgenden  Vers  Jifxfn^  d'  zf>iozwu  xzä.  hält  Nauck  für  verderbt.  Härtung 
vermutet:  JrV/>v;  d^  Ei^zzfna  ^\  ^  a  U^zf.  \lßauzcdog ,  ,  .  i-acui^rzcau  Oihv  Ji<ff.jg  d'  'lif.zzfnag .  .  , 
A,ia>zidog . . .  zTZiu^iaziz^,.  Wecklein  endlich  möchte  für  d\  welches  seit  G.  Hermann  in  die  Aus- 
gaben allgemein  aufgenommen  wurde,  das  ursprüngliche  r'  wiederherstellen  und  vorher  eine  Lücke 
statuieren,  in  der  etwa  folgender  Gedanke  gestanden  habe:  «nihilo  minus  tu  Herculi  obtrectas, 
cuius  ipsius  res  gestas  inquirens  si  rogem  Eretiiam  et  Dirphyn,  etc.«  —  Indes  sind  diese  gewalt- 
samen Mittel  nicht  nötig;  der  Stelle  kann  auf  einfachere,  leichtere  Weise  geholfen  werden  Die 
Handschriften  bieten :  JrV>^-.v  r'  ziuoz^ov...  o')x  dv  y  zz^iv^iaztz^.  Mit  Berücksichtigung  dieses  Te.xtes 
schlagen  wir  vor: 

Aioif'rj  z    ziKozCoy,  r^  d   Bt,Zi}<\  \l.'ia>Zida  — 
o'jx  du  aiy    aiuiazizu. 
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So  entsteht  ein  wirkungsvolles  Aiiakoluth:  «und  frage  den  iJerg  Dirphys  auf  Euboea  (welcher 
die  Eroberung  Oechalias  durch  Hercules  mit  ansah)».  —  Bei  diesen  Worten  fällt  dem  Am]»hitryou 
ein,  dass  Euboea  ja  das  Vaterland  des  Lykos  sei;  darum  hält  er  an  und  fährt  dann  in  bitterem 
Spotte  fort:  ^Dein  Lob  allerdings  würdest  du  dort  nicht  hören.»  —  So  bildet  v.  184  einen  Gegen- 
satz zu  den  Worten  n^jx  wj  ai-f  axviazizy.  Aus  diesem  Grunde  ist,  wie  oben  angedeutet  wurde, 
der  Versuch,  v.  184  zu  streichen,  nicht  zu  billigen. 

V.   276  :  opyaq  dixataq  robq  fiXo'j^  ^'/.^^'•^  /ftzwv. 

oixaiag  möchte  Nauck   in   otxauoQ   ändern.     Wir   halten    es   für   mehr  poetisch,   diesen  Begriff  zu 
opyuq  zu  beziehen. 

V.  29G:  ^|£r>  vom^zig  rrmoa  aov  yaia:;  'jrro. 

Dobraeus  korrigiert  die  Worte  yalag  Ztm  in  piiaq  vrc/>,  Kauck  setzt  mit  Berücksichtigung  von 
V.  61G:  . .  r^?  ^zwr  (h(ü  an  Stelle  von  'jtto  das  gewöhnlichere  (hio:  überflüssige  Aenderungen. 
fj-iTo  in  der  Bedeutung:  «unter  etwas  hervor»  findet  sich  nicht  so  gar  selten.  Vgl.  Hes.  Theog. 
G69:  fj7:u  ySo^og  r^xvj  ipUoanz,  Hom.  II.  21,  56,  Od.  9,  140.  Bind.  Ol.  6,  43.  Hecab.  58:  T.zf>a 
yap  Tjd^   um)  (TXTjVr^g  Tzoda. 

V.  543 :  To  ha^uo'j  o'  zrrzäTr'Aoy  z/zt  xpaToq, 

Auch  hier  möchten  wir  für  die  überlieferte  Lesart  Nauck  gegenüber  eintreten,  welcher  ohne 
Grund  das  poetische  kTTTarr-jÄou  xoarog  in  zttt.  azüna  verwandeln  nKichte.  Wie  sollte  auch  das 
aTofLa  durch  xpdzo:;  verdrängt  worden  sein? 

V.  649:  To  uz  hjypov  ifi'muv  tz  yr^pu^  (umo. 

Fast  allgemein  wird  von  den  Kritikern  (fowt^  für  korrupt  gehalten,  lleimsocth  schlägt  dafür 
vor:  aviyzpüv,  Nauck:  ^r^/voiv,  Wecklein:  (foßzpnv.  Naber  (Mnem.  X,  p.  161)  mdtov.  Indessen 
dürfte,  besonders  hier,  wo  das  Alter  der  blühenden  Jugendzeit  gegenübergestellt  wird,  eine  Ver- 
bindung von  ip('M(t'j  rlP^'-i  ^*  'J'is  mordende,  die  Schönheit  und  die  Kraft  des  Körpers  tötende  Alter» 
bei  einem  Dichter  nicht  besonders  auffällig  erscheinen.  (Vgl.  Bind.  frg.  97 :  iv  alyzm  <foutntQ.)  Aus- 
serdem ist  wohl  zu  beachten,  dass  der  Chor  das  Alter  als  ein  verhasstes  Wesen,  das  er  in  die 
Tiefen  des  Meeres  hinab  wünscht,  und  das  fern  bleiben  möge  von  den  Städten  der  Menschen,  auf- 
fasst.  Ist  aber  ',%oag  personifiziert,  so  kann  es  sogar  das  Adjektiv  <fovtou  im  Sinne  von  «mord- 
crierig»  zu  sich  nehmen,  wie  Aesch.  Bers.  82  dieses  Epitheton  dem  opdxor^  beilegt  und  Sophokles 
El.  99:  ::zlzxzi  (ft^fo  gebraucht. 

V.  727:  TZfKKToöxa  dz  SfHov  x«x«;w* 

Nauck  schreibt  zd(7/zr>  statt  Trpu^zi^.  Indes  v.  1352  des  Orest:  zzoa^z^  oca  yß^  T.pdaazi^ 
xaxo>K  scheint  für  die  Ueberlieferung  zu  sprechen.  Wenn  eine  Aenderung  nötig  ist,  so  würden 
wir  vorschlagen:  xax    ävriT.dayzvj. 

V.  761   f . :       T.nog  ynpohg  TparAonzHa.   \  <pihn  ydp  z^)Viyjnnvj.  ^/O^  iyoi  Hzho. 

Die  Worte  ifihn  ydp  xzL  werden  von  Nauck  geächtet.  Wecklein  (Stud.  z.  Eur.  p.  359)  tritt  ihm 
bei  aus  folgenden  drei  Gründen:  «  Einmal  ist  -phg  yopo'K  TpaTAüiLzHa  der  richtige  Abschluss.  Zwei- 
tens entsprechen  den  strophischen  Versen  735—748  als  Antistrophe  die  Verse  750— 61,  indem  nur 
die  aus  dem  Hause  schallenden  Rufe  des  Lykos  u'o  pm  pot  und  to  rSwa  Kdonn-)  yaV,  dm'dhjpui 
doAü)  sich    der  Kesponsion    entziehen.     Endlich   wäre  der  Huf  o^»^  zyth   nüxo   nur  bei  rätselhafter 
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Andeutung   am  Platze   wie  v.  748  et  -updaazt  tiq  6jq  iyco  i^ikw.y)     Darauf  antwortet   Rieh.  Arnoldt 
(Chorische  Technik  d.  Eurip.  p.  252):    «Von  diesen  Gründen  ist  der  zweite  noch  der  ziehendste, 
aber  auch  der  verfängt  nicht  recht,  da  ein  Trimeter  mehr  am  Schlüsse  des  Ganzen  nicht  unerklär- 
lich erscheint.»     Wenn  die  jambischen  Trimeter  747—48  und  760 — 62  als  zur  eigentlichen  Strophe 
und  Antistrophe  gehörig  zu  betrachten  wären,   so  müssten  wir  dem  zweiten  Grunde  Wecklein's 
gegen  Arnoldt  beistimmen.    Allein  diese  Trimeter  sind  gar  nicht  zum  Systeme  zu  rechnen,  was  ihr 
Inhalt   deutlich  beweist;    während   die  übrigen  Verse  einzelne  Ausrufe   des  Chores  enthalten,  der 
seinen  Gefühlen   der   Freude   über   den   unerwarteten   Umschwung   der  Dinge   Ausdruck   verleiht, 
wenden  sich  jene  Trimeter  an  bestimmte  Bersonen  mit  bestimmten  Aufforderungen.    Ihr  Charakter 
ist  also  ein  von   dem    des  jeweils   vorangehenden   Liedes    völlig   verschiedener.    Ausserdem  bilden 
die  Worte  7:poQ  yopohg  zpazdypzba  den  Uebergang  zum  folgenden  Stasimon.     Daraus  folgt,  dass 
vom  Standpunkt   des  Responsionsgesetzes  gegen   v.  762    durchaus   nichts   einzuwenden   ist.     Und 
auch  die  übrigen  zwei  Gründe,  welche  Wecklein  gegen  diesen  Vers  geltend  macht,  sind  nicht  stich- 
haltiger:   die  Worte  ifihn  ydp  z'jvjyoumv  bilden  einen  eben  so  guten  Abschluss  wie  der   vorher- 
gehende Vers.     Und  wenn  der  Chor  sagt :   « Denn  die,   von  welchen  ich  es  wünschte,  sind  glück- 
lich,»   so  will  er  nicht  etwa  damit  dunkel  andeuten,    wer  diese  Leute  seien,  sondern  er  will  nur 
den  Grund  angeben,  warum   er  sich  freut.     Jedenfalls  kann  v.  762  nicht  mit  v.  748  verglichen 
werden.  —  Wenn  sodann  Arnoldt  die  Konjektur  Kirchhoff's  co  yzpaini  statt  des  handschriftlichen 
yzpmz  annimmt,   so  stimmen   wir    ihm   bei,  weil   diese  Worte,   wie  auch  Wecklein  zugiebt,   dem 
Koryphäus  zuzuteilen  sind,   welcher   den  Gesamtchor   anredet.    Nicht  minder  gefällt  uns  Arnoldt's 
Aenderung  der  Interpunktion  in  den  Versen  757   und  759  (statt  des  Kommas   nach  v.  757  setzt 
er  ein  Fragezeichen,  statt  des  Fragezeichens  v.  759  einen  Bunkt).     Dagegen  mit  Arnoldt's  Vertei- 
lung dieser  Choqiartie  können  wir  uns  nicht  einverstanden   erklären.     Dass   einzelne  Sprecher  an 
unserer  Stelle  vom  Dichter  eingeführt  worden  sind,  dürfte  ausser  allem  Zweifel  liegen  in  Anbe- 
tracht des  Metrumwechsels  und  der  sich  wiederholenden,  abgebrochenen  Freudenrufe   des  Chores. 
Dies  hatte  schon  G.  Hermann  erkannt.     Allerdings  weist  Arnoldt  die  wunderliche  Verteilung,  die 
von  Hermann   vorgeschlagen   wurde,  mit  vollem  Rechte  zurück   (vgl.  p.  252  f.):   an  Verwendung 
sämtlicher    fünfzehn    Choreuten   kann   hier  unmöglich  gedacht   werden.    Mit  gutem  Rechte    giebt 
ferner  Arnoldt  die  Trimeter  747—48  und  760— r,2   dem  Chorführer:   der  ganze  Charakter  dieser 
Verse,   sowie  die  Aufforderungen  axdrSopzv,  zpar.wpzi^a  sprechen  dafür.     Da  nun  aber  diese  Tri- 
meter,  wie  oben  gezeigt  worden,  nicht  zum  eigentlichen  Kommos  gehören,  so  kann  auch  folgende 
Verteilung  Arnoldt's  nicht  richtig  sein: 

735-38:  o  a\    739:  o  ß\    740-43:  o  (j'),    IAA:',  o  a.    745—46:   n  ß\   lAl—AS:    o  {y), 
750—51:  o  a\  752:  />  [i' ,  755—56:  o  (/),  757:  o  «'.  758—59:  n  ß\  760—02:  o  {y). 

Wir  glauben,  dass  in  folgender  Reihenfolge  die  fünf  Aristerostaten  je  einmal  in  Strophe  und 
Gegenstrophe  das  Wort  ergriffen  haben: 


Strophe: 

o  a    (ijyep.).     pzTaßo/.d  xaxoju  •  pzyag  o  Tzpöatf  wjaq 
Tj'ikiv  uTZoarpZifZi  ßioTov  ziQ  '^'Aioav. 
n  ß',     uo  oixa  xai  dzoj\^  :iaUppo>jQ  nüzpiK;. 
o  y'  (ijyzp.).     r^lözQ  yßvcu  pkv,  o\t  dtxr^v  dioazcQ  f%/ydtv, 
ußpzig  'jßpc^ojv  zig  apzipouag  (tzHvj. 
n  ö'.     yappiMxi  uaxpmo'j  zdiKJa'u  zxßo)Ag. 


735, 


740. 
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ü    XOp'jlf. 


Afjx. 


dXX\  (o  ytfßatoi  xdi  ra  diojidTw^  Imo 
uo  fini  fxuu 


745. 


/;  «'  (i^ytiu),      Tl. 


o  Y  (rjsti.). 


Antistrophe: 
:itö£  xdTtip^zzat  tii/jx;  i/un  xhjzvj  750. 

<ptXio\i  iv  oofiotq '  ßduaritg  (rj  TiofHro}. 
o  ß  .     ßoa  ßoa  fövo'j  tppinfuit'^  (JZfuu'wv  uva$. 
Aux.     M  7:uaa  Kdoftof)  yuW  uzoA.A>j/ific  doXw. 

xat  yäft  ouülX'jq  •  (hziTTiPCJU  o    ixzmoy  7bb. 

zoX/juä^  dtf%t'jg  yz  r<wv  oedfMifiixü'j  oixr^^, 
ztg  o  t^eo'jg  uxjnia  ^fMxcxou  Hui^zog  w>\ 
ü  xop'jif.     äipfHiDHi  Xoptv  (vjf>a\/iai\^  iiaxdooty 

xuzißaX\  wg  dp^  o'j  tTiiiiM)'j<nv  özoi.  — 

)'ifnt\>zzg,  o'jxiz    lüzi  o'/<7üsßT^g  (hrfjp'  760. 

mya  fxiXjiHoiL  •  7:pog  '/^opobg  ztHiTzdipz^a, 

if'doi  ydp  c'JZ'j/otßmv  oPjg  iyw  lisXio. 

Bei  Vers  747,  sowie  bei  Vers  760  unterbricht  sich  jeweils  der  Koryphäus,  um  eine  Zeit  lang 
zu  lauschen, -.was  im  Palaste  drinnen  vor  sich  gehe,  und  dann  wendet  er  sich  mit  seiner  Autfor- 
derung an  seine  Genossen.  —  Wenn  wir  uns  nun  auch  nicht  einbilden,  damit  die  allein  richtige 
Verteilung  gegeben  zufjhaben,  so  scheint  diese  Verteilung  doch  die  durch  die  scenische  Situation 
und  den  Text  am  meisten  empfohlene  zu  sein.  Und  es  ist  sicherlich  nicht  zu  bestreiten,  dass,  so 
sehr  in  der  Frage  nach  der  Verteilung  solcher  Chorpartien  der  Geschmack  des  Einzelnen  häufig 
eine  grosse  Rolle  spielen  mag,  dennoch  eine  sorgfältige  Berücksichtigung  der  dramatischen  Situation 
im  Vergleich  mit  den  Worten  des  Textes  manchen  Wink  auch  bezüglich  der  Vortragsweise  des 
betreffenden  Gedichtes  geben  kann.  So  ist  an  unserer  Stelle  die  Freude  des  Chores  über  den 
Sturz  des  verhassten  Lykos  eine  grosse.  Ist  es  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  mciglichst  viele 
Chorpersonen  dieser  Freude  Ausdruck  geben?  Und  da  sich  ohne  Mühe  sowolil  in  Strophe  als 
auch  in  Antistrophe  je  fünf  weder  der  Form  noch  dem  Gedanken  nach  eng  verknüpfte  Kola  unter- 
scheiden lassen,  dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  dass  die  fünf  Aristerostaten,  als  Vertreter  des 
Gesamtchores,  vom  Dichter  in  Anspruch  genommen  waren.  Somit  fällt  auch  Wecklein's  Ansicht, 
welcher  in  der  Strophe  dem  ersten  Halbchorführer  zwei  Kola,  dem  zweiten  eines  und  die  Anti- 
strophe in  umgekehrtem  Verhältnis  zuweist.  (Vgl.  seine  Ausgabe  von  Ptiugk's  Hercules.)  Jeden- 
falls hätte  er  mit  seiner  Annahme  von  nur  je  drei  Kola  an  die  drei  Führer  des  Chores:  735-39 
und  750—52:  o  a.  740—41  und  755—56:  o  ß\  742  — 46  und  757— 59:  o  xo^^jf.  denken  müssen. 
—  Da,  wie  wir  gesehen,  v.  735  —  62  die  Aristerostaten  vom  Dichter  verwendet  worden  sind,  so 
hat  sich  der  Chor  während  dieses  Kommos  in  Stoichosstellung  befunden.  Wenn  nun  richtig  ist, 
was  wir  früher  einmal  zu  beweisen  suchten  —  und  wir  sind  vom  (iegenteil  noch  nicht  überzeugt 
worden,  —  dass  nämlich  die  Stasima  abwechselnd  nach  Strophe  und  Gegenstrophe  von  Halbchören 
vorgetragen  wurden,  so  muss  vor  v.  763,  mit  welchem  ein  Stasimon  seinen  Anfang  nimmt,  der 
Chor  in  Halbchöre  auseinandergetreten  sein.  Und  in  der  That  deuten  die  Worte  des  Koryi)häus 
T.pitg  yoptthg  zpa7:d)peöa  auf  einen  solchen  Stellungswechsel  hin, 
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Seine  Halbchorstellung  verlässt  der  Chor  wieder  v.  815—21  (vgl.  fjyfj,  ip^ryi^  vm^tg  rMaipt 
xiiiXo'j,  ixTTiKHov  sXa),  um  zur  Viereckstellung  zurückzukehren,  die  v.  875  ff.,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  erforderlich  ist.  Jene  Verse  815 — 21  werden  von  Arnoldt  (a.  0.  p.  254),  sowie  von 
Wecklein  (Pffugk,  Herc.  f.  ed.  H)  unter  die  drei  Führer  des  Chores  so  verteilt,  dass  v.  815—17 
der  Koryphäus,  818 — 19  und  820—21  je  einer  der  beiden  Parastaten  erhält.  Wir  geben  in  fol- 
gendem unsere  davon  abweichende  Verteilung: 


i^/c/i.  o  a 


za  ia. 


815. 


'        '■*' 


YJZp.    O    ß 


'    o  xop'j<f  \ 


ap    tg  zo'j  (ji'jzou  t:iz'jX(»  r^xonzu  (foßtrj-, 
l'f-ipir^zzg,  <no'>  ifdaii    hzzp  oüiuo'j  i>pM'^ 

UOjdzg    TTzdatpZ    XCO/J*>,    ZXTTfffHOU    £/«. 

dzozpozog  yzuoio  tun  Ta^pd.zoyj. 


820. 


Denn  :  Erstens  passen  die  Verse  820 — 21,  in  welchem  der  Chor  den  Himmel  um  Schutz  für  das 
Herrscherhaus  anfleht,  am  besten  in  den  Mund  des  Chorführers.  Sodann  deuten  die  Verse  815 — 19, 
welche  von  Furcht  und  Ratlosigkeit  eingegeben  sind,  mehr  auf  die  beiden  Parastaten,  als  auf  den 
besonneneren  Koryphäus.  Endlich  scheint  die  Concinnität  des  Inhaltes  der  beiden  Kola  815  f.  und 
818  f.,  sowie  ihr  Versmass  zwei  gleichgestellte  Choreuten  zu  erfordern;  während  nämlich  v.  815  —  19 
jambisch  sind,  bestehen  v.  820 — 21  aus  Dochmien.  (Mit  Unrecht  möchte  Arnoldt  das  von  Fix  mit 
gutem  (J runde  v.  821  gestrichene  rwv  wieder  einführen.)  Auch  die  Verszahl  der  Kola,  welche 
nach  unserer  Verteilung  den  beiden  Parastaten  zufallen,  widersprechen  dieser  Verteilung  nicht. 
Denn  mit  Recht  glauben  wir  v.  817  als  interpoliert  eingeklammert  zu  haben:  Kaum  sind  die 
letzten  Worte  des  Stasimons  verklungen,  so  zeigt  sich  den  Augen  dei"  Choreuten  ein  unerwarteter 
Anblick :  die  Göttin  Iris  erscheint  über  dem  Palaste  Von  schlimmer  Ahnung  erfasst,  deutet  eine 
der  Chorpcrsonen  mit  dem  Schreckensrufe  la  za  auf  die  Erscheinung.  Aller  Augen  wenden  sich 
auf  dieselbe.  Und  so  ist  v.  817,  welcher  weiter  nichts  als  den  Grund  für  jenen  Ausruf  enthält, 
nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  bei  der  so  bewegten  Scene  höchst  störend  und  undramatisch, 
und  aus  letzterem  Grunde  des  Euripides  unwürdig.  Somit  sind  wohl  die  Worte  ohy  (pdap  b-zp 
oüiuo'j  npCo  ursprünglich  als  eine  beigeschriebene  Erklärung  zu  815  anzusehen. 

Auch  die  Verteilung  des  Kommos  875 — 921,  welche  Arnoldt  a.  0.  p.  254  ff",  giebt,  sagt  uns 
nicht  zu.  Dass  allerdings  auch  hier  Einzelvortrag  mehrerer  Personen  anzunehmen  ist,  beweisen 
zur  Genüge  die  zusammenhangslosen,  abgerissenen,  oft  dasselbe  variierenden  Ausrufe  meistens  dcch- 
mischen  Masses,  mit  welchen  der  Chor  bald  den  Wahnsinn  des  Herakles,  bald  das  Unglück  seiner 
Kinder  beklagt,  bald  auf  des  Hauses  Einsturz  hinweist,  abgesehen  davon,  dass  durch  die  Codices 
das  ("anticum  v.  875 — 908  mehreren  Personen  zugewiesen  ist.  G.  Hermann  verteilt  den  Kommos 
unter  alle  15  Choreuten.  Mit  Recht  aber  macht  Arnoldt  (a.  0.  p.  255)  der  Art  seiner  Verteilung 
den  Vorwurf,  «  sie  entbehre  jeder  Symmetrie  und  weise  ein  wirres  Durcheinander  auf.»  Aber  auch 
Arnoldt's  Schema,  nach  welchem  in  den  Versen  875 — 921  die  15  Choreuten  einzeln  je  einmal  das 
Wort  ergreifen,  kann  nicht  richtig  sein.  Denn  Arnoldt  fehlt  entschieden  darin,  dass  er  das  Cau- 
ticum,  in  welchem  die  Choreuten  unter  sich  allein  sprechen,  mit  dem  folgenden  Kommos,  an  dem 
sich  noch  ein  dyyzXnc  beteiligt,  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  zusammenfasst,  wäh- 
rend doch  mit  dem  Auftreten  der  neuen  Person  eine  neue  Scene  beginnt,  also  auch  eine  neue 
Vortragshgur.  Auch  ist  schwerlich  anzunehmen,  dass  auf  die  Worte  m  Xz'jxd  yr^pa  aMtiaza,  mit 
welchem    der  15ote   bei   seinem  Auftreten   den  Gesamtchor  anredet,    irgend   ein  beliebiger  Statist 


aus  dem  hintersten  Stoichos  die  Antwort  herausruft:  (haxakiig  rbm  tu  rmi  /Wv;  diese  Worte 
passen  nach  unserer  Ansicht  nur  entweder  in  den  Mund  des  Korypliäus  oder  eines  seiner  Para- 
staten.  Ferner  dürfte  auch  der  Hiatus  zwischen  v.  905  und  906  {a>jfizir'et  (rziyr^'  \^  ^  n  dpaq) 
auf  einen  Personenwechsel  an  dieser  Stelle  hinweisen.  Da  also  im  Liede  v.  875 — 908  mehrere 
Personen  einzeln  das  Wort  ergreifen;  da  ferner,  wie  Arnoldt  zeigt,  mehr  als  fünf  Einzolkommata 
in  diesem  Liede  statuiert  werden  müssen;  da  endlich  der  Mangel  an  strophischer  Gliederung  die 
Möglichkeit  ausschliesst,  dass  abwechselnd  die  drei  Chorführer  oder  die  fünf  Aristerostxiten  mehr- 
mals und  responsionsweise  zum  Worte  kommen,  so  folgt,  dass  in  dem  Gesänge  v.  875 — 908  alle 
fünfzehn  Choreuten  einzeln  vom  Dichter  in  Anspruch  genommen  worden  sind.  Wir  fügen  unsern 
Versuch  der  Verteilung  dieser  Verse  bei: 


o  a  . 


n    ß  . 


o  y 


?_ 


ftzAzoQ  h/Mi^^  a  Tii>  Z'Jtpytzav 
d7:<tßaAzlc,  oÄzi^  tia>cdm\/  //maat^ 
/of/B  'jt*^i>T'   (ha  'jXoiz. 


875. 


880. 


xii^zf/ou  coq  Z7:\  Aioßa 


O     <}   . 

r  t 

O      £   . 


n     C  . 


MAA 


«    7^  . 


./IAA 


r         / 
O     C   . 

o  tu'. 
1)10. 


n  td  . 


.\'jxzo^  I  hpywv  kxazoyxz(fd)jng 

o<fzco'>  Kr/yiaaiy  A'joöa  nannafuoznc. 

zayb  zh'j  vjz'jyr^  (izzißah'j  naituo'j^ 

zayb  dz  zphq  zazpoq  zzx'/   zx-zvz'jnzzai. 

uo  ZzUj  zo  (TW  yivoq  u.ytMt'j  oSjz'ixu 

AiKTffdozq  loiAoßfHüZZC  d~niv>'iuix<n  olxo.t 

xaxo'ujvj  zx7:zzdao')frvj. 

uü  ftot  nzAzoQ, 

uo  (jziyij.u  xazdpyzzai  yoftz'')fuiz^   dzzp  z'jzdwirj 

o')  ßpofilot  xzytip'MnvMi  H'jpauK 

uo  döfnn,  TTpoq  a'tpaz\  o'jyt  zdq  Jur^'jmdooq 

ßozp'Moy  zrc  yz>')nam  hnßdc. 

if'jyyj-,   zzxu\  z^)pfidzz,    o  h'.  od.it o  zödz 

odcov  (iZÄOQ  zza'jÄz'izat. 

x'jwiyzzzl  zzxv(ü\^  ouoyfiny. 

o'jTLoz'   dxpwjza  üöntnm  .{'mna  ßu.xyz'iazi. 


885. 


890. 


S95. 


aua  xaxiov. 


900. 


aua  oTjZa  zit'j  yzp(aio  ojg  azz'xo 
Tzazipa   zd\>  zz  7:acdozpi'i<f()>,  fi  [idzwj 
zzxza  yzvjdzut. 


1   ■%       \  1    >        r 

uxt'j  cöo'j. 


i^'Jz?Mi  (Tzczt  ucopa^  a'JuztTZZZt  (jzzyr^. 

7j  7j  zi  dpug^  (o  Jtog  Trat;  o  tz.  nzXdÖpio'^ 

zdpaypa  zapzdpzutv^  (og 

£7t'  'HyxzXddiü  znzz  IlaX/Ag.  zig  onpo'jg  Tzipr.ztc 


905. 


"*1t     »wjmiwiiiw 
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915. 


Was  die  Vortragsweise  des  Kommos  zwischen  dem  Chore  und  dem  dyyzXng  anbelangt,  so  sind 
zwei  Möglichkeiten  vorhanden:  Entweder  sind  alle  Chorkommata  dem  Koryphäus  allein  zuzuteilen, 
oder  aber,  da  die  Zahl  dieser  Kommata  mehr  als  drei  beträgt,  wir  haben  an  die  fünf  Aristerostaten 
zu  denken.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Chorkommata,  welche  vielmehr  abgerissene,  für  sich  bestehende 
Schmerzensausrufe  und  Fragen  enthalten,  als  den  Eindruck  einer  fortlaufenden  Gedankenfolge  machen, 
spricht  für  die  letztere  Möglichkeit.  Doch  bevor  die  Reihenfolge  der  Sänger  festgestellt  werden 
kann,  muss  vorausgeschickt  werden,  dass  von  den  Handschriften  die  Verse  909—921  als  dem 
Chore  allein  zugehörig  bezeichnet  werden.  In  Folge  dessen  ist  auch  die  Ansicht  der  Kritiker  über 
die  Verteilung  der  Verse  eine  schwankende.  Kirchhoff  und  Nauck  geben  von  v.  913  die  Worte 
zt(^)^ä(n  TTfüdzg  dem  Boten,  den  Ausruf  alal  dem  Chore;  auch  v.  914  verteilen  sie  unter  den  Chor 
und  den  Boten.  Diesem  Verfahren  schliesst  sich  Wecklein  an.  Arnoldt,  einem  früheren  Vorschlage 
Naucks  folgend,  weist  v.  913  dem  Boten  ganz,  v.  914—15  dem  Chore  zu.  Unsere  Abweichung 
von  diesen  Verteilungen  möge  aus  folgendem  Schema  ersehen  werden: 

Air.     (0  Xz'jxd  'fi^f  (Tcüixaz\ 
\op.  o  a    (yy^p.).     wmx(ßlz\g  z'iva  p.z  z'mi  ß(fdj\ 
Arr.     dXuazu.  zd.v  donoim. 
\op.  o  ß'.     pdwztv  o'jy  zzzpo'^  d^opai. 
Arr.     zzbvdm  Tzalozg. 
Xop.  o  y'  {rjzp.\     alal.  (Tzzvd^zt}\  wg  azzvaxzd. 

\(to'  it  ü  .     ödioc  ^ouoi,  ddioi  dz  zoxicou  y^l^zg. 
Arr.     o'jx  dv  zcg  ztTTot  pdUov  ^  TiZTzMapzy. 
o  xoo'}C     TTiog  rjum  (Tzzvaxzdj  dzav  d.zw> 
TJizzpog  dpifaivzig'^ 
Azys,  ziwj.  zpif7:(tu  zn'jzo  (rzntnu  c^.c 
pzXaHpa  xaxd  zddz 
zXijpo'Ag  zz  Tzaidcü'j  z'ryat. 

Jedermann  wird  zugeben,  dass  durch  unsere  Verteilung  zwei  Scenen  entstehen  voll  Leben 
und  Bewegung,  zwei  Scenen,  welche  die  Kunst  unseres  Dichters  zeigen,  die  massvoll  mit  ihren 
geringen  Mitteln  zu  rechnen  weiss,  die  aber  mit  diesen  geringen  Mitteln  Grosses  und  Schönes  zu 
schaffen  im  Stande  ist:  Soeben  hat  sich  die  Lytta,  um  ihre  traurige  Aufgabe  zu  erfüllen,  in  den 
Palast  begeben.  In  raschem  ^Vechsel  und  wirrem  Durcheinander  verleihen  die  Choreuten  ihren  Ge- 
fühlen peinlicher  Spannung  und  banger  Alinung  Ausdruck.  Dumpfes  Getöse  und  Schreckensrufe, 
die  jetzt  aus  dem  Innern  erschallen,  lassen  das  Entsetzliche  ahnen,  das  drinnen  vor  sich  geht.  Mit 
Ausrufen  des  Schmerzes,  der  Angst  und  des  Schreckens  zeigt  der  Chor  seine  innige  Teilnahme  an 
dem  Schicksale  der  unglückseligen  Familie  des  Helden.  Die  That  ist  geschehen:  Hercules  hat  seine 
eigenen  Kinder  gemordet.  Der  Bote  tritt  heraus.  Sein  Klageruf  macht  den  Chor  verstummen.  Und 
als  er  dann  den  entsetzlichen  Mord  meldet,  da  erschallen  noch  einmal  in  kurzen,  abgerissenen  Wor- 
ten die  Schmerzensausbrüche  des  Chores,  bis  der  besonnene  Führer,  der  unterdessen  in  gramer- 
fülltem Schweigen  verharrt  hat,  die  Betäubung  abschüttelt  und  mit  energischer  Frage  eingreift. 

Eine  ähnliche  Chorpartie,  wie  die  eben  besprochene,  findet  sich  noch  v.  1016—87.  Nachdem 
der  Bote  ausfülirlich  über  den  Mord,  den  Hercules  an  seiner  Gemahlin  und  seinen  Kindern  voll- 
bracht, berichtet  hat,  ergeht  sich  auch  hier  zuerst  (v.  1010-1039)  der  Chor  allein  in  einzelnen 
dochmischen  Klagerufen  über   <lie  furchtbare  That;    als  dann  mittels  des  Ekkyklem's  der  an   die 


920. 


Öäule  gebundene,  schlafende  Vater,  umgeben  von  den  Kurpei*n  seiner  gemordeten  luiider,  sichtbar 
wird,  machen  die  Choreuten  sich  gegenseitig  auf  diesen  Anblick  aufmerksam.  In  den  Trimetern 
1039—41  wird  hierauf  das  Nahen  des  greisen  Amphitryon  angekündigt,  woran  sich  zum  Schluss 
ein  erregter  Wechselgesang  zwischen  diesem  und  dem  Chore  anschliesst  {y.  1042—87):  der  Clior 
drückt  dem  unglücklichen  Greise  sein  Beileid  aus,  währeml  letzterer  zur  Kühe  mahnt,  den  schla- 
fenden Hercules  nicht  zu  wecken,  bis  dieser  wirklich  aus  seiner  Betäubung  erwacht.  —  Auch  an 
dieser  Stelle  glaubt  G.  Hermann  alle  fünfzehn  Chorpersonen  verwenden  zu  niüssen.  Wir  stimmen 
Arnoldt,  welcher  Hermann's  Verteilungsvorschlag  (a.  O.  p.  259)  zurückweist,  vollkommen  bei,  nicht 
so  der  Verteilung,  die  er  selbst  vornimmt.  Auch  er  denkt  an  alle  fünfzehn  Einzelchoreuteii,  in  der 
Weise,  dass  in  den  eigentlich  lyrischen  Bartieen  (v.  1010—39  und  v.  1042—85)  je  einer  derselben 
an  die  Reihe  kommt,  während  die  Trimeter  1030-41  und  108G— 87  dem  Koryphäus  zufallen. 
Das  Gleiche,  was  gegen  das  Arnoldt'sche  Verteilungsprinzip  gelegentlich  der  vorhin  besprochenen 
Chorstelle  erinnert  wurde,  gilt  auch  hier:  Arnoldt  bedachte  nicht,  dass  mit  v.  1039  die  vorher- 
gehende Vortragstigur  ihr  Ende  nimmt,  da  mit  dem  Auftreten  der  neuen  Person  eine  neue  Sceue 
beginnt.  Auch  erscheint  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  auf  die  Worte,  mit  denen  der  neu  auf- 
tretende Amphitryon  den  Chor  anredet,  ein  beliebiger  Choreut  aus  dem  dritten  Zygon  antwortet, 
sich  gleichsam  im  Namen  des  Chores  entschuldigend  (v.  1042  tf.).  Nach  unserer  Ueher/.eugung 
kann  für  v.  lOlG— 38  nur  an  die  fünf  Aristerostaten  gedacht  werden: 


o  « 


n 


o    xoo 


tO'Jif 


zöxz  fLVj  7:zfnaan('>7aTo^  xat  äztcrzo^ 

l'.Ahlm  Toj'^  Jw^din  TTaiow^' 

TU  o    'jTTSoißfXÄc,  zaftioftafLZ  zu.  tütz  xaxd, 

zdÄauc  ücfßyz'>z}  xüfKu  fioi^oTzx)^(i'j  lloöx'^r' 

ifo^iwj  zyiü  Äz^jLi  Ö'jofizvou  Mo'jaat^' 

(Tj  dz  zzxxffi  zfAyoua  zzxo/izuo^.  oj  odtz, 

hjaadoi  (rj'jxazzifjydmo  fiot(}fi. 

z  z,  ziua  frzzuaYfio]/ 

7j   p'mv   7j   (fÖcziuu 

{oouu  r.    rr'v'    .icoa  yoftn'y  ayrnto' 

(fZ*)    <fZ'J' 

wzrrHz,    nu'vju'.yn.   x/jj^ffU 

xÄiuzza:  O^'-rrv/^ov  onfuü'y. 

1(0   nni' 

u)zoth   zdoz   zix'ja  T.(tit  Tzazon^ 

uHkul  xz'uLZ'ja  o')(Tzd)j(r}. 

Z'jooi/za^  fjTiuou  ozcuou  zx  zaiow]^  (fouo'j. 

Tzzoc  ok  nznnd  xat  ~n//),itKr/   dnadzio'j 

zozifftuiiY    HodxÄzut)^ 

dfi<fc  oiaa^  zdoz  /.acuoc^ 


1020. 


1025. 


lOM). 


KKi.-». 


ay/,fmz>a  \a'n:c\   x'.oavj  tnx<o'>.  — 
o  o  ,   (7j^   Ti^  ''/'i'^s  dzzzf/o\/  xazaazvjiü'j 
(ooM/.   Tzxixu'y,   zoz(T,i'jc  ijaziiHo   ~itm 
TAXdWj  mwxiov  i'/jjav^  TjioznH^   doz. 


1040. 


Bei   dieser  Verteilung    .sind    wir    im   ganzen  Aiiioldt    l)ezüglich   des  Tudanges   der  eiMz<'liien 


l? 
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Kommata  gefolgt,  abgesehen  davon,  dass  wir  die  Verse  1031—38  einer  einzigen  Person,  dem 
Koryphäus,  zuteilten,  während  Arnoldt  mit  Billigung  Wecklein's  dieselben  in  zwei  Abschnitte 
trennt  (v.  1031—34  und  1035—38),  was  aber  in  Anbetracht  des  Inhaltes  und  Zusammenhanges 
weder  geboten  noch  empfehlenswert  erscheint;  dass  dagegen  diese  ganze  Stelle  in  den  Mund  des 
Chorführers  am  besten  passt,  bedarf  wohl  kaum  des  Beweises.  V.  10S9  unterbricht  sich  dieser 
n  r?'  (o;  zi;  ofM;  xzA.,  den  Amphitryon  ankündend.  —  üeber  die  Verteilung  des  v.  1042  begin- 
nenden Kommos  zwischen  Amphitryon  und  dem  Chore  konnten  wir  zu  keinem  endgiltigen  Resultate 
kommen.  Es  scheinen  verschiedene  Choreuten  gesprochen  zu  haben.  Vielleicht  waren  dies  wiederum 
die  fünf  Aristerostaten. 

V.  845:  zc/tdg  ^'  z/fo  zdad\  o>)x  ayfiaf^r^wu  (fiAoiQ^ 

o'mV   Tjdnuat  (pmzMfi   zr:''   dut^pcüTriov  (f'dnuQ. 

Das  (fiXo'jQ  des  v.  840  ist  ofienbar  hier  zwecklos  und  als  eine  Wiederholung  des  vorher- 
gehenden Versschlusses  anzusehen.  Vielleicht  ist  statt  c'dofjQ  zu  schreiben  (ppz^^aQy  so  dass  (poizdv 
er«  die  gleiche  Bedeutung  hätte  wie  zruziHzmiat.  Heimsoeth  vermutet  aus  v.  825  und  873:  zz 
dyhiHoTAo'^  döfut')^,  Kirchhof!"  denkt  an  7:nhiQ. 

V.  938:  z^'tv  fitdg  /loc  yzipoq  zit  biai^m  zdnz\ 

Der  Gen.  yzipoz  ist  hier  auftällig  und  kaum  zu  rechtfertigen.     Deshalb  schlagen  wir  stritt  des 
überflüssigen  nm  vor:  ludQ  r.po^  yzipöi.     Wecklein  emendiert:  zx  yzc/x'»:. 

V.  960:  7:p?tQ  ofjuzv'  yuXXdzo.  xaxr^p'jaazzn 

wjzoQ  TTpoQ  wjzivj  xdllvAxnz,  n>jdzmQ 


dxniju  (jTTZtTrdtv. 


Der  Sinn  dieser  Verse  kann  nur  sein :  er  kämpfte  gegen  Gegner,  die  nicht  existierten,  und  rief 
sich  dann  selbst  als  Sieger  aus.  nachdem  er  vorher  Gehör  von  Zuhörern  verlangt  hatte,  die  nicht 
existierten.  So  erklärt  auch  Pflugk  die  Stelle:  «praefatus,  ut  audirent,  spectatores  scilicet,  qui 
nulli  aderant.  In  quo  facile  patet  praeconis  illud  Carmen  siguificari :  dxo'kzz  ÄZ(ü.y^  Ob  allerdings 
dxo/jU  'jTTzczzlv  diese  Bedeutung  haben  kann,  ist  sehr  fraglich.  Wenigstens  bezeichnet  auch  Nauck 
jene  Worte  als  « vix  sana».  Vielleicht  hat  ursprünglich  im  Text  gestanden  d/.xy>  oder  ulxr^v 
')-ziziüv?  «  Den  Schutz,  den  er  einem,  der  nicht  war,  geleistet,  resp.  den  Sieg,  den  er  über  einen 
Gegner,  der  nicht  existierte,  davongetragen,  als  Grund  anführend.»  Letzteres  vermutete,  wie  wir 
sehen,  auch  Reiske  und  neuerdings  Wecklein. 

V.  1089:  z/iTTvorjQ  fdv  £c/u  xdc  dzdopy\  dzzp  jiz  dz7. 

Die  zwei  letzten  Worte  dieses  Verses  ändert  Nauck  in  Trdpoz.  Mit  Unrecht:  d7:zp  pz  dzl  be- 
deutet: «was  ich  inj  normalen  Zustande  sehen  soll.»  Vgl.  Pflugk:  u  quae  sanum  vigilantem- 
que  decet  videre.»     Und  eben  dieser  Gedanke  ist  hier  am  Platze. 

V.    1 1  00  :  fanyjvonac  jan  zmz  dzdnanivmz  xaxojg^ 

xat  Ziodz  7:fKKTZpn7:au»\^  alna  Tiftnaßahov 
o'jdzu  xaxiofTai  zo>jQ  dvatz'ut'jQ  Uz'Mü. 
« Ich  schäme  mich  meiner  That,  und  nachdem  ich  mir  (=-  zaidz)  eine  Blutschuld  aufgeladen  habe, 
will  ich  nicht  auch  Schuldlose  durch  meinen  Anblick  betlecken.»  Man  vergleiche  mit  dieser  Stelle 
die  Worte  des  Theseus  v.  1219:  ök  /^^  fv'jffoq  fiz  mou  ßah^  r.poaip^zyiyLTcov^  —  Wenn  unsere  Stelle 
in  der  angeführten  Weise  übersetzt  wird,  so  kann  sicher  daran  nichts  ausgesetzt  werden.  Nauck 
hat  darum   unnöti-i   die  Vers(^   als  «nondum  sanatos»  bezeichnet.     Auch   Wecklein's   Verfahi'eu   ist 


!'t;'  (  .'*; 
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ungerechtfertif:jt,   der   v.  1161    und   1162   unistollt    mit   f(djjjender  Aenderun^^ :   jrowiv  y.axoicna  to^jq 
dvatzio'j;  Ui/xo  \  xdi  zihoe  Tzpotrcfn'maiov  alua  7:pita,i(Uw'j,  indem  er  unter  zotni  den  Tluseus  versteht. 

V.  1218:  '/  (UH  TTponzuüv  ytipa  ar^iLaivtic,  ipuvoy^ 

Mit  Recht  bezweifelt  Nauck  die  Richtigkeit  von  <föwv.  Denn  der  folgende  Gedanke  loq,  (irj 
fi'jan-  (xz  (Tiüu  ßd/.7j  rrporr^äey/mnov  ist  durch  die  Worte  tc  frr^/mii/ctg  ^ovov;  nicht  genug  motiviert. 
Passender  wäre:  n...  (rr^aabziQ  ipuyijv  (oder  f'j^£?v);  «Was  streckst  du  abwehrend  die  Hand  vor, 
mir  bedeutend  zu  fliehen?»  An  <f)xeT)^  statt  (povnv  hat  auch  Wecklein  gedacht.  —  Ohne  Grund 
scheint  uns  dagegen  Nauck  in  diesem  Verse  -zpcKrtiiov  in  zfMjmXXojv  geändert  zu  haben,  zpoaz'uov 
=  umanum  ex  velamento  protentam  quatiens»  (Pttugk). 

V.   12Ö0  f :  OH.     o  Tzolka  drj  rläq  'Hpfixkr^Q  Uysc  rads-^ 

HP.     o'jxo'ju  Tom/MTa  y\  d  pizpo)  pnyßr^Tinv. 

Mit  leisem  Vorwurfe  fragt  Theseus:  «So  spricht  Hercules,  der  so  vieles  schon  erduldet?»  Darauf 
kann  die  Antwort  des  Hercules  nur  etwa  lauten:  «Allerdings  habe  ich  schon  viel  ertragen,  aber 
das,  was  jetzt  über  mich  hereingebrochen,  ist  allzuviel;  oder  du  willst  doch  nicht  behaupten  wollen, 
dass  dies  mit  Mass  erdulden  heisst?»  Diesem  Gedanken  entsprechend  änderte  Kirchhoff  v.  1251 
den  etwas  unklaren  Text:  o'3x'  «v  roawJTa  y\  sl  xrX.  natürlich  mit  Ergänzung  von  fr/jjv.  Wila- 
mowitz-MöUendorff  emendiert:  o'jxo'r^  znntvjz' -  azt  pizpco  fioydr^zinu:  nondum  tanta  pertuli,  —  est 
vero  etiam  in  eis  quae  perferri  possunt  modus.»  Aehnlich  schrieb  schon  Hermann:  n^jxwjv  zoatvßzd 
y'-  £v  pizpo)  pnyßr^zhtv.  Den  beiden  letzten  Konjekturen  sich  nähernd,  aber  weniger  ansprechend, 
meint  Wecklein:  n^jxo'jv  znarvjzd  tm-  pizpo)  pnyHr^zio^j.  Nach  unserer  Ansicht  würde  Hercules  dem 
Theseus  am  passendsten  erwidert  haben: 

pCov  o[i\/  zomv)zd  y\  et  pizpw.  pnyf^r^zinv] 
«du  behauptest  doch  nicht  etwa,   dass  man  so  vieles  dulden   müsse,   wenn   mit  Mass  gemessen 
wird?»   Zum  Gebrauche  von  tnov  o^jv  vergleiche  man  Aesch.  Choe.  175,  Eur.  Andr.  82.     Das  seltenere 
fuoy  n'jv  konnte  leicht  durch  das  gewöhnliche  o'^jxo'ju  verdrängt  werden.  —  Den  gleichen  CJedanken 
würde  übrigens  auch  die  Ueberlieferung  mit  folgender  Interpunktion  bieten: 

o'jxo'ju  znatvjzd  y\  sc  pizpco,  poyHr^zinv. 
Indes  scheint  das  pCo^j  (yyj  die  Erregung  des  Helden  besser  zu  kennzeichnen. 

V.   1283:  e«C  JroTov  \zpov  ^  Tzavr^yjpiv  ipihov  \  zuu\ 

An  der  auffälligen  Zusammenstellung  von  -wAj'jpvj  (fihov  nahm  Nauck  Anstoss  und  verbesserte: 
if'diov  onvj^jpiv.  —  Passender  und  zugleich  dem  handschriftlichen  Texte  näher  kommend  wäre :  r«- 
vTjyfjpoj  zn/is(üg.  Hercules  will  doch  wohl  hier  die  Unmöglichkeit  seines  öffentlichen  Auftretens, 
also  den  Besuch  der  Tempel  und  der  Versammlungen  des  gesamten  Volkes  betonen. 


T  r  0  a  (1  e  n. 


V.  285: 


/ifjffapoj  (hXufß  kiknyya  (f(üz\  fltnh'kcv, 

7:ohpiü)  öixaQ,  TjipavnfLcp  odxzi, 

TiQ  Tzdvra  zdxeSzv  ivf^dS' 

avTiTTaX'  wjHtQ  ixziae  dtTTZ'jytp  yhoaaa 

ifila  rd  Tzpözzp    dtpda  ztHipzwK  rcduztov, 

you(rb\  (o    Tpwddsc.  us. 
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So  schildert  Hccuba  ihren  zukunftigen  Herrn,  den  betrügerischen,  doi)pelzüngigen  Odysseus.  Dass 
der  Text  nicht  ganz  in  Ordnung  ist,  dürfte  ausser  allem  Zweifel  liegen:  man  vermisst  im  Relativ- 
satze ?iQ  TJLvza  xzL  das  Verbum  finitum.  Dieses  sucht  Wecklein  (Eur.  Stud.  p.  412  f.)  in  dem 
ebenfalls  unpassenden  duzczaX'  und  glaubt  das  richtige  gefunden  zu  haben  mit  der  Emendation: 
du(e)zi{^ti£c)7:dÄ{cv  r'):  «welcher  alles  von  dort  hierher  und  wieder  zurück  dorthin  umsetzte  in  seiner 
Doppelzüngigkeit,  d.  h.  der  alles  nach  den  Umständen  zu  wenden  und  zu  drehen  wusste.»  Ein 
anderer  Sinn  kann  allerdings  unserer  Stelle  nicht  zu  Grunde  liegen.  Bei  Wecklein's  Konjektur 
aber  erregt  zunächst  das  Imperfekt  Bedenken,  wofür  man  doch  wohl  das  Präsens  erwarten  sollte; 
und  dann  was  soll  ;r«vrwi/  in  v.  287?  Dieses  hat  keinen  Sinn,  mag  man  es  auf  die  vorhergehen- 
den Worte  beziehen  oder  mit  dem  folgenden  yoäfT^^s  verbinden.  G.  Hermann  interpungiert  denn 
auch  nach  ztf^ipeuoQ  und  setzt  an  Stelle  von  -dvzMv  das  Adverb  TzdvzwQ.  Dies  erscheint  aber 
nur  als  ein  Notbehelf,  besonders  da  der  Gedanke  doch  erst  mit  dem  Ende  des  Systemes  seinen 
Abschluss  finden  und  das  System  nicht  durch  eine  Gedankenpause  unterbrochen  werden  darf.  Es 
ist  darum  nicht  unwahrscheinlich,  dass  gerade  durch  dieses  zdvzcov  oder  durch  das  vorhergehende 
Trduza  das  ursprüngliche  Verbum  verdrängt  worden  ist.  Wir  vermuteten  früher:  Ttg  rcdXXei  zdxaläzv 
ivtidoz  !  xa}  TzdXr^  wjiitQ  kxzXaz  dmz'jyo)  yXdyaaa.  \  ipihi  zd  Tzpozzp'  d(fda  zuHpzvoQ,  Tzdvzfi..  Das 
Verbum  zdlXziv  wäre  dann  hier,  wie  rzdXXzv^  xXr^pouq  =  die  Lose  hin  und  her  schütteln,  im  Sinne 
von  « hin-  und  herwenden »  gebraucht  und  würde  eine  Art  Wortspiel  zum  folgenden  tjD.vj  bilden. 
Das  verdächtige  wjzozoK  wäre  als  Interpolation,  etwa  aus  der  beigeschriebenen  Randglosse  «vn- 
TjiXXzi  entstanden,  anzusehen.  Eine  sichere,  zweifellose  Heilung  der  Stelle  wird  allerdings  kaum 
möf'lich  sein.  Doch  einige  Wahrscheinlichkeit  hätte  für  sich  auch  folgende  Aenderung:  oc,  xdp-zzi 
zdxz'ii^vj  bji^doz  I  xai  izdXi)^  am^q  zxzutz  diTTZ'jyw  yXdßaaa,  \  (f'da  zd  Tzpözzp  dcpdji  zSipzvoq,  Tzd'^za. 
Bei  diesem  Bilde  hätte  dem  Dichter  ein  Wagenlenker  vorgeschwebt,  welcher  in  der  Rennbahn  seine 
Pferde  zum  Ziele  hinlenkt  und  dort  angekommen  umwendet,  um  wieder  auf  der  andern  Seite 
zurückzufahren. 

V.  439  ff:  7//£V)'j  ^'  dyydi  ßotc^ 

dt  adpxa  tpwvijzaaw^  r^trn'jmv  Tzoze, 

mxpdv  Vouaazl  'yr^p')'^. 

Die  Verbindung  adpxa  ifcoyi^zaaav  Izuai  ist  eine  ungewöhnliche.  Kirchhoff  erblickt  darin  eine 
Korruptel,  welche  er  zu  beseitigen  sucht,  indem  er  r^ffnomu  in  igouacu  verwandelt.  Wir  stimmen  Naber 
(Mnemos.  X,  p.  24  f.)  vollkommen  bei,  der  den  Ausdruck  trdpxa  ipiu^r^zaaav  zyziv  einen  des  Dichters 
unwürdigen  bezeichnet.  Des  Euripides  nicht  minder  unwürdig  ist  aber  auch  der  Vorschlag,  den 
Naber  selbst  macht.     Mit  Rücksicht  auf  die  Homerstelle  Od.  XII,  394: 

zipzou  pzv  pMH,  xpza  o    dti^'   oßo/jng  ipzp'jxzc, 
ozzaXza  zz  xdt  toud  •  ßoioy  o'   log  yiyvzzo  ipiovq  — 

vermutet  er  statt  rjao^jaiu:  z^aouatu  und  schreibt: 

wv  adpxa  ifwvijZaaav  z^ao'jah  zozz. 
TZixpdv  Vfhaazl  yr^p'j'j. 

«deren  rufendes  Fleisch  sie  braten  werden,  ein  für  den  Odysseus  bitterer  Ton».  Abgesehen  da- 
von, dass  durch  z^jatnat)^  der  Gedanke  höchst  prosaisch  wird,  erregt  die  dritte  Person  dieses 
Verbums,  zu  der  das  Subjekt  fehlt  und  nicht  aus  dem  vorhergehenden  sich  ergänzen  lässt,  An- 
stoss.   Sodann  erscheint  das  Tztxpwj  ^-^/>w.  welches  Naber  als  appositioneilen  Zusatz  auf  fwvijzaaa)^ 
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beziehen  will,  zu  unvermittelt.  -  Nun  kann  der  Gedanke  unserer  «teile  nur  sein:  «deren  Fleisch 
das   doch   sonst  stumm   ist,  Stimme  bekommen   und  einen  für  den  Odysseus  bittern  Huf  ertöneii 
lassen  wird«.   Dieser  Sinn  würde  etwa  durch  folgende  Konjektur  wiedergegeben: 

au  adp^  äifio^jo^  (vja\  anpi^atvja'vj  zots 

TZtxpwj  Xio'jaazi  yr^p'jv, 

w...  I  ^'''Ü''*''  ,"''  !!'"■'"'"?'  ""•'  Aenderung  des  überlieferten  Textes  notwendig  ist,  kann  be/.weifelt 

«CHlen:  dass  der  D,el>ter,  wenn  er  durch  den  gott begeisterten  Mund  einer  Kassandra  die  Schiek- 

ale  des  Odysseus  vorausverkilnden  lässt,  statt  aap.;,,  f,„„>  sich  der  in  gewöhnlicher  Rede  unmiig- 

Uchen  Wendung  aapm  ,f<o'A,znaa'.  \ivm  bedient,  gehört  wenigstens  nicht  zu   den  Unmöglichkeiten. 

V.  466:  iÜTt  ,«',  <>■>«  fiXa  tu  /^  ftX\  ,i  xi,f»u. 

xüatfai  zsaoMjav. 
So  ruft  Hecabe,  vom  Uebermasse  des  Unglückes  überwältigt.    Die  Worte  o'Jtoc  ^ihi  tu  ni  ^//« 
können  aber  unmöglich  richtig  sein.     Man  erwartet  den  Gedanken:    «Lasset  mich  da  liegen,  ihr 
Dienerinnen;  das  was  sonst  mir  erwünscht  gewesen  wäre,  ist  es  mir  jetzt  nimmer,»  oder:  .jetzt 
ist  mir  willkommen,  was  sonst  nicht  für  angenehm  gilt.»     Jenes  würde  ausgedrückt  durch: 

iäz£  fi~  ouTot  (fiXa  zä  zph  <fU'—,  d,  xopau 
Letzterer  Gedanke  läge  in: 

iäzs  /t\  (hg  >D>  ifäu  ra  pi^  y//',  (h  xopat. 
Wecklein  vermutet:  iure  /i'  o5r^g  -  <fUa  rä  pr,  if'd'  -,  cl  x6pm. 

^-  "^^ö  ff:  xaytwiif  apiozvjovz    ixzvjdpr^y  zixva, 

ofjx  dpL^pm  äXXcüQ,  dW   OTTspzdTO'jg  0p'jyu})^  • 
od   Tpwdg  ood'  'EUr/tg  o'jdk  ßdpßapog 
frjTj  zzxouaa  xnpzdattvj  dv  tzozz. 
Diese^  zweifellos  korrupte  Stelle  glaubte  Heimsoeth  zu  heilen  durch  seine  Konjektur:  dX):  'jzip- 
r«^    «r«  oj.     Die   Ausscheidung   von   (Pp^jyCo^   lässt  sich  aber  kaum  rechtfertigen.     Nauck   suchte 
die  \erderbnis  m  v.  478  und  änderte:  zmddt  zixo'ma  xnarAaziv.  dy  r^A^.     Wir  dachten- 


V.  647  ff: 


XWT^  zexofjo    au  xoprAaztzv  oV  iya). 


^.vdov  xd'j  zpo^fj  xdv  p7j  TZpoaf^ 


Tzpcozirj  pzv  ^ 

ipnyog  pr^m$h,  a>jzo  zo^jz    itfiXjcszat 

xaxiog  dxo'kiu,  r^ztg  oux  hdny  pii^et  — 

zov  Ol/u  Tzapüaa  Tn'Si/u  zpipuov  tu  döpnig.  650. 

Wir  gaben  diese  Stelle  mit  unseren  Emendationen.  Die  Handschriften  bieten  v.  647  statt  hdou 
das  unverständliche  hba.  Dieses  h^a  war  schon  dem  Verfasser  des  Christ,  pat.  unklar;  er  ersetzte 
es  darum  v.  541  durch  o'ju  yz,  was  natürlich  für  unsere  Stelle  ebenso  unmöglich  ist.  Dagegen  ist 
das  Adverb  zudou  sowohl  durch  seine  Form  als  auch  durch  den  Sinn  der  Stelle  sehr  nahe  gelegt. 
Jie  Worte  hdou  xdu  bis  zudou  piuzi  sind  als  Parenthese  aufzufassen,  a^zo  zmzo  aber  auf  r^zig  oux 
zudou  fxzuzi  als  dessen  nähere  Erklärung  zu  beziehen.  —  In  Vers  650  ferner  haben  die  Codices  statt 
unseres  Vorschlages  zou  ouu  das  Pronomen  zohzou.  Da  zo'jzou  tMou  nichts  anderes  bedeuten  kann  als 
rov  tMou  zou  p7j  zu  dnpotg  piuziu,  unmittelbar  aber  darauf  folgt:  zptpuou  zu  dopoig.  so  erschien  uns  jenes 
royrov  lästig.  Das  von  uns  in  den  Text  gesetzte  zhu  würde  bedeuten:  «Die  den  Frauen  eigene 
Sehnsucht,))  während  jenes  ouu  den  mit  rzpdtzou  pzu  begonnenen,  durch  den  langen  Zwischensatz 
unterbrochenen  Gedanken  wieder  aufnimmt.    -   Die  echt  Euripideische  Stelle  ist  somit  zu  über- 


setzen- «Für's  erste  —  denn  mag  in  Bezug  auf  häusliches  Leben  die  Frauen  Tadel  treffen 
oder  nicht,  gerade  dies  zieht  üblen  Huf  nach  sich,  wenn  eine  nicht  zu  Hause  bleibt  —  so  blieb 
ich,  meine  Sehnsucht  unterdrückend,  in  den  Gemächern.)) 

V    826  ff-  ^töuzg  d'  dhat  Antistrophe  846  ff:    ouxzz'  ouztdog  zpü . 

Xaxou '  otou  ououog  ^«  ^«^  dz  XzuxoTZZzpou 

*'j7:zp  Tzxzoju  find  xzX.  «/#«?  f'^^'^''  ßp''^''~'^  ^''''• 

Zunächst  zeigt  eine  Vergleichung  der  Strophe  und  Antistrophe,  dass  die  Verse  827  und  847 
dem  Metrum  nach  nicht  mit  einander  übereinstimmen,  abgesehen  von  der  Lücke  in  Vers  828.  Sodann 
erregt  das  Imperfekt  ur/ou  Bedenken:  der  Chor  schildert  hier  das  Unglück,  das  über  die  Stadt 
hereingebrochen;  dabei  bedient  er  sicli  des  Tempus  der  Gegenwart :  v.  825:  d  dz  az  yztuaazua  zupi 
datzzat  und  v.  834:  dpA/wt  ßzßdm.     Deshalb  erwartet  man  auch  an  Stelle  von  uiyou  ein  Präsens. 

Vielleicht  hat  der  Dichter  geschrieben; 

dyoufftw  ououog  ü)g 

iou  uzzp  zzxzcüu  ßoa  xzX, 

Ueber  die  Quantität  von  d/zco  vgl.  Pind.  hymn.  in  Cer.  479 :  oud'  dyizv^.     Die  Entstehung  der 

Korruptel  wäre  aus  dieser  Lesart  leicht  erklärlich :  zuerst  fiel  nach  dem  Adverb  cog  der  folgende 

Genetiv  Cou  aus.    Ein  weiterer  Ausfall  des  iog  nach  der  gleichklingenden  Endsilbe  von  omuog  machte 

die  Ergänzung  eines  Wortes,  wie  olou  notwendig.  -   Seidler  sucht   das  Versmass  zu  heilen  durch 

folgende  Konjektur: 

Strophe:  \ayoua  -  olou  d'  uzep  Antistrophe:  n>  oz  zag  xzA. 

olwuog  zzxiwu  ßoa  xzl. 
V.  901  f:    Auf  Helenas  Frage,   was   die   Griechen   über   sie  beschlossen   hätten,    antwortet 
Menelaos:  oux  zig  dxptßzg  r/ßzg,  dXXd  ;rac  azpazhg 

xzauziu  zpoi  a    zdcoxzu,  duTTZp  ijdixztg. 
Nauck  ändert  das  allerdings  ungewöhnliche  zig  <hptßk  r^Mzg  in  zig  llvr/y^.    Wir  halten  die 
Stelle  für  echt:  «  Du  kamst  nicht  zur  strengen  Aburteilung  vor  dem  ganzen  Heere,  was  das  richtige 
wäre,  sondern  das  Heer  hat  dich  mir  überlassen.))     Zum  Belege  dieser  Uebersetzung  führen  wir 
Thucydides  5,  90  an:  zuzog  zou  dxpißoug:  «nicht  nach  strengem  Ptechte.» 

V.  919:  TTpcüzou  pzu  dpydg  zzzxzu  ijdz  zoju  xaxdju 

fldpiu  zzxouaa. 

Nauck's  Vorschlag  statt  zzzxzu :  Ur^xzu  zu  schreiben  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.  Die  hand- 
schriftliche Lesart  ist  des  Dichters  viel  würdiger:  «indem  sie  den  Paris  gebar,  gebar  sie  auch  den 
Anfang  alles  des  Unheils,  das  über  uns  hereingebrochen.))  Aus  dem  gleichen  Grunde  durfte  Nauck 
im  Verse   1277  :  d)  pzydXa  dr^  ttoz"  dpTruzoud   zu  ßapßäpotg   \    Tpoia 

mit  Rücksicht  auf  die  von  G^  und  dem  Christ,  pat.  1704  gebotene  Variante  zpizvzoua  die  Vulgata 
dpTzAoua  nicht  in  zpr.pzzoua  verwandeln :  diese  Aenderung  ist  nicht  nur  unnötig,  sondern  erscheint 
auch  gegenüber  dem  dichterischen,  sinnlich  anschaulichen  pzyäXa  dpizuiztu  höchst  matt.  —  Voll- 
ständig korrekt  ist  auch  folgende  Stelle: 


V.  916: 


•N     *  \    f 


zyio  d\  da    otpat  oia  /jrywu  couz    zpou 
xazr^yopr^azvuy  duzSzIa    dpz'upopat 
zolg  a(n(Ti  zdpd  xa\  zd  a    dizidpaza. 
«Ich  aber  werde,  in  Bezug  auf  was  ich  glaube,  dass  du  mir  Vorwürfe  machen  wirst,  wenn  du 
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dich  mit  mir  in  eiuen  Wortkarapf  einlassest,  auf  deine  Worte  erwidern,  indem  icli  meine  und  deine 
Anschuldigungen  einander  gegenüberstelle. w  Wir  haben  hier  eine  unserm  Dichter  sehr  geläufige 
Ausdrucksweise,  indem  die  Worte  a  a  olfxai  xtL  als  Anakoluth  aufzufassen  sind.  Der  Nachsatz 
aber  ist  so  konstruiert,  dass  roJg  aolai  von  dfie'nl'ofiat  abhängt,  zdnä  xat  rd  a  aniafia  das  ergänzende 
Objekt  zu  dvTiMffa  bildet.  Und  so  ist  wohl  Herwerden's  Konjektur  Tzdudtx  statt  xat  rä  a  über- 
flüssig. Höchstens  könnte  die  Elision  des  «  im  einsilbigen  ad  Bedenken  erregen,  zumal  da  ja  auf 
diesem  Pronomen  der  Nachdruck  ruht.  Indes  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Schau- 
spieler das  Wort  ad  zusammen  mit  dem  folgenden  auf  ai  anlautenden  airidiiaza  so  vortragen  konnte, 
dass  den  Zuhörern  jene  Elision  gar  nicht  zum  Bewusstsein  kam:  xm  zä  aTäwipaza.  —  Ebenso 
ungerechtfertigt  wäre  es,  mit  Härtung  v.  918  ro?c  ^«"^^  in  /">«s  ändern  zu  wollen:  die  Ergänzung 
von  Inyoiz  zu  dem  Pronomen  aolm  ist  nach  dem  v.  910  vorausgegangenen  did  loxtuv  leicht;  ausser- 
dem muss  ja  der  Begriff  dein  hier  hervorgehoben  werden. 

V.   1209  ff:  Co  TcVw/u,  n^jy  Ircrjnßi  vixTjafVJzd  m 

Ttfuonvj,  o'jx  stg  rXr^fT/ioudg  Hr^fHüfWJoi, 
lir^'T^fi  TJLTptig  aot  ZfMKTz'u^7^n^  dydXfiaza. 
Auch  diese  Stelle  hat  den  Kritikern  unnötige  Sorgen  verursacht.  Das  Particip  Hynipi^^oi  scheint 
ihnen  nicht  hereinzugehören.  Seidler  möchte  an  seiner  Stelle  das  höchst  unpassende  Htnviüfa^^nt 
haben;  Hartmann  (Mncmos.  X,  p.  312)  schlägt  vor:  dg  -izlr^ano^MQ,  Hzwfizvin'.  « spectando  satiari 
non  possunt.»  Hecabe  sagt:  «Nicht  schmückt  dich  deine  Mutter  mit  dem  Ehrenschumcke,  nach- 
dem du  deine  Altersgenossen  im  Wettrennen  oder  im  Bogen  schiessen  übertroffen,  wie  es  bei  den 
Phrygiern  Sitte  ist,  die  sich  nicht  sättigen  können  an  der  Jagd.«  fir^pw/iewi  ist  also  in  Beziehung 
zu  i^ix7;(Tauza  Izzoim  (vxT  ijMxag  zö^nmu  gesagt,  da  ja  gerade  die  Jagd  in  Eriedenszeiten  die  beste 
Gelegenheit  bietet,  sich  "7:Tjnm  xa\  z<'>^navj  auszuzeichnen. 

V.    1218  ff:  ä  (T  ZV  ydftotg  v/prfj  nz  -rumhzahai  '/pot 

Wmaziocov  yiip.avza  ziju  Ozzpzdrr^v^ 
(Ppu'ßa  TÄrSkmv  dydlpaz  z^Inzw  ypoög. 
Den  letzten  Vers  bieten  nicht  alle  Handschriften,  von  BC  ist  er  ausgelassen.  Deshalb  bemerkt 
Dindorf  dazu:  «non  dubitandum  quin  lacunae  explendae  causa  ab  interpolatore  compositus  sit,  et 
parum  scite  quidem,  ad  similitudincm  v.  1208.»  Sicher  ist  nun,  dass  nach  Ausscheidung  dieses 
Verses  eine  Lücke  entsteht,  da  zum  Vordersatze  ä  o  iv  ydpotg  t/pr^v  dann  der  Nachsatz  fehlt.  Nicht 
minder  sicher  ist  aber  auch,  dass  der  Vers  1220  in  seiner  jetzigen  Gestalt  unmöglich  richtig  sein 
kann:  Abgesehen  davon,  dass //>^i'>s  nach  dem  Schlüsse  des  vorletzten  Verses:  //><>£*  unangenehm 
das  Ohr  berührt,  fehlt  der  Gegensatz,  den  man  zu  den  Worten  iv  r^iiwtg  erwartet.  Der  Sinn  ist 
doch  wohl:  «Mit  den  Gewändern,  die  du  bei  deiner  Hochzeit  hättest  anlegen  sollen,  mit  diesen 
schmücke  ich  dich  jetzt  als  Leichenschmuck. >>  Wenn  also  v.  1220  wirklich  eine  Interpolation, 
und  nicht  etwa  durch  Korruptel  entstellt  ist,  so  hätte  der  Interpolator  schreiben  müssen: 

0p'j)'ta  zzz?M>  dydlpaz'   z^atzzio  uzxpo). 

V.  1242  ff:  £?  f^  Wig  i%hg 

difUMzIg  dv  ouzzg  TZZpißaAcov  xdzo)  yj^ovog 

dtpfiMzig  dv  ovzzg  wjx  uu  utvjTjH^fizv  äv  xzX. 
So  schreibt  Codex  B,  und  so  stand  auch  im  Originale  von  C,  da  in  dieser  Handschrift  v.  1243 
augenscheinlich   blos  wegen    des  gleichen   Anfangs   weggeblieben   ist.     Eür  difavzlg  dv  ovzzg  bieten 
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CiB  zazpsi/'i  r  awo.  Dass  diese  Lesarten  keinen  Sinn  geben,  ist  klar.  Die  Korruptel  wird  nun 
von  den  meisten  Kritikern  in  v.  1243  gesucht.  Nauck  bezeichnet  ihn  als  « versum  nondum  sana- 
tum)).  Dindorf  hält  die  Worte  z(Tzpz<pi  z  uvco  für  die  Ergänzung  eines  Interpolators.  Wecklein 
(Stud.  z.  Eur.  p.  324  f.)  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an :  «  den  Interpolator  erinnerte  der  Ausdruck 
zzptßaXfüv  xdzü)  yßoWtg  an  die  Redensart  dv(o  xdzio  azpi<fziv,  welche  nur  hier,  wo  nicht  von  Ver- 
wirrung und  buntem  Durcheinander,  sondern  von  gänzlicher  Vernichtung  die  Rede  ist,  nicht  am 
Platze  sein  kann.  Vielleicht  hat  das  Glossem  dfa^zTg  über  diazo'jg  den  Anlass  zu  der  Dittographie 
geboten ;  wenigstens  würde  der  Interpolator  besser  geschrieben  haben : 

zl  o'  ijpdg  ^eog 
Zi^Tjx'  dcazoug  TTzpißaXwu  xdzco  yj^ovng, 
dipavetg  dv  nvzzg  xzÄ.y> 

Das  müsste  aber  ein  ungeschickter  Interpolator  gewesen  sein,  der  schrieb:  «wenn  uns  Gott  unbe- 
kannt gemacht  hätte,  so  wären  wir  unberühmt. »  Das  wäre  im  Grunde  nichts  als  eine  Tautologie. 
Ausserdem  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  die  Worte  zazpzif'z  zdvw  nzpißaliov  xazc»  yßovog  «er 
kehrte  das  Oberste  des  Landes,  indem  er  es  umwendete,  zu  unterst «  blos  eine  «Verwirrung,  ein 
buntes  Durcheinander,»  nicht  eine  «gänzliche  Vernichtung»  bezeichnen  können.  Neuerdings  meint 
Naber  (Mnemos.  X,  p.  26):  Dindorfio  verba  zazpzif'z  zilvco  ab  interpolatore  suppleta  videntur; 
dixerim  tarnen  ea  in  textu  servari  posse,  modo  scribas : 

zav(o  TTzp}  xdzco  ßaAwv  yt%tvog 

ut  genetivus  yhovhg  pendeat  ab  zdvo),  non  ab  adverbio  xdzco.y»  Wir  halten  diese  Konjektur  für 
überflüssig,  da  ja  dadurch  am  Sinne  nichts  geändert  wird  und  die  Ueberlieferung  zazpzij'z  zwmo 
-zpißaAcov  xdz(o  yHnvng  für  sich  betrachtet  verständlich  ist.  Aber  diese  Worte  sind  nicht  ver- 
ständlich im  Zusammenhange  mit  den  vorhergehenden  und  folgenden  Versen.  Hecabe  will  sagen : 
«Es  lag  nun  einmal  im  Rate  der  Götter,  dass  Troia  von  solchem  Unheile  getroffen  wurde,  und 
umsonst  haben  wir  in  dieser  Beziehung  unsere  Opfer  dargebracht.  Aber  uns  bleibt  dabei  doch 
noch  ein  Trost:  Wenn  die  Gottheit  dieses  Unglück  nicht  über  uns  verhängt  hätte,  so  würden  wir 
unberühmt  geblieben  sein,  wir  würden  nicht  von  den  Sängern  in  späteren  Zeiten  in  unvergäng- 
lichen Liedern  verherrlicht  und  gepriesen  werden.»  Demnach  muss  der  Eehler  anderswo  liegen; 
wir  vermuten  in  z\  o  yidg  Hzög.  Wenigstens  würde  der  obige  Gedanke  hergestellt  werden,  wenn 
wir  mit  leichter  Aenderung  schrieben: 

ZI  oz  [iTj  uzog 

Z(Tzpz(/'Z  zdv(ü  T.zpißahov  xdzco  yHovhg, 

d<favzlg  dv  dvzzc  oox  dv  fjpvr^hzTpzv  dv. 


Tpliigenia  Aulidensis. 


V.  71 :  z/Mcov  ü^  ix  (Pp'jycbv  o  zag  {^zdg 

xptvcov  od\  cog  o  [vjt^og  \ipyzuov  zyzt. 

Das  Pronomen  /?<?'  ist  hier  unmöglich  richtig.  Wir  vermuten  dafür:  xptvcov  rroiT,  cog  xzX. — • 
Wecklein,  der,  wie  wir  sehen,  ebenfalls  an  f7<!/'  Anstoss  nimmt,  schreibt:  xptvcov  ßozijp,  cog pudog 
dvÖpcoTTcov  zyzt.   Das  überliefei'te  zyzt  mit  Nauck  in  Xzyzt  zu  verwandeln  halten  wir  nicht  für  geboten. 
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V.  90  ff:  dvdhu  'iiftyivtiay  tjv  iar^o'  iyco 

^Apzifitot  öutrat  rfj  zod'  nlxo'jfrrj  rcioov, 

xai  ttXouu  r*   lazaöai  xat  xazatrxa^äg  0p'j}'<üu 

^'jaaai^  Hij  Öoaam  d^  o'jx  shat  zdoe. 

Der  letzte  Vefs  wird  von  Nauck  als  unecht  ausgeschieden,  aber  sehr  mit  ünreclit:  Agamemnon 
will  nachdrücklich  hervorheben,  dass  eben  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Opferung  der  Iphigenie 
stattfinde,  die  Absicht  der  Griechen  ausgeführt  werden  könne,  sonst  unter  keiner.  Dies  ist  dann 
eine  Art  von  grösserer  Rechtfertigung  für  ihn.  Der  Gegensatz  in  v.  93  würde  vielleicht  noch 
stärker  hervortreten,  wenn  o'  beseitigt  würde:  h'jaaat,  fir^  H'jaaatv  nitx  thut  rdds.  Den  gleichen 
Gedanken  spricht  Agamemnon  noch  einmal  aus. 

V.   1261  :  otQ  Wtorno,  oox  stTz   ^IXio'j  Tropyo'jQ  irrt, 

el  pyj  (TS  (i>j(T(ü,  puuuQ  wg  KdXyaQ  Xiytt^ 
o'W  s(TTt   Tpoiag  i^eÄzh  xXetvhv  ßdi^pov. 

Markland  möchte  v.  1263  vor  1262  setzen,  weil  a  pij  az  i^uaco  den  Vordersatz  nicht  nur  zu  v.  1261, 
sondern  auch  zu  v.  1263  bilde.  Wenn  letzteres  wirklich  der  Fall  ist,  so  ist  diese  Versumstellung 
unnötig:  der  Dichter  kann  ganz  wohl  sagen:  «t  nicht  werden  die  Griechen  nach  Ilion  gelangen,  wenn 
ich  dich  nicht  als  Opfer  darbringe,  und  nicht  ist  es  ihnen  vergönnt,  Troias  Mauern  zu  zerstören.» 
—  Weil  ^vird  von  einem  andern  Gesichtspunkte  aus  nicht  durch  die  Stelle  befriedigt:  Er  ver- 
misst  zu  dem  Gedanken  zl  prj  <tz  hOmo,  o'jx  z(tti  ^KTzog  den  entsprechenden  Gegensatz.  Und  damit 
hat  er,  scheint  es  uns.  Recht:  die  Rechtfertigung  des  Agamemnon  gewinnt  an  Kraft  und  >fech- 
druck,  wenn  er  hinzufügt:  wenn  ich  aber  dich  als  Opfer  bringe,  so  werden  sie  Troia  zerstören. 
Allerdings  ;vill  uns  WeiKs  Konjektur  (aus  v.  93V.  h'jmmvj  Iftri  xhcjn^  i^zhh  ßdHpo^  nicht  zusagen. 
Erstens  entfernt  sie  sich  zu  sehr  von  der  Ueberlieferung.  Zweitens  ist  der  Dativ  Plural.  t%namu 
nicht  zu  rechtfertigen,  da  dieses  aufgelöst  heissen  würde  zl  dz  (%(nüm,  während  doch  der  Gegensatz 
lautet  Zl  pij  az  h'jaw.    Im  engen  Anschluss  an  die  Handschriften  schlagen  wir  vor: 

el  o\  Z(TTi   Tpoiag  e^z/zh  xkziuov  ßdtipov. 
Wir  vermögen  allerdings  keine  Beispiele  für  diesen  Gebrauch  von  zl  dz.  wofür  man  nach  voraus- 
gegangenem er  //^  erwarten  sollte  zl  dz  utj.  beizubringen,    indes   zeigen  Stellen,    wie   Plat.  Euthyd. 
28.'),  c:   zt  pvj  ßn'Azzai,  k(/'ZToj,  zl  d\  d,  n  ßo'jÄZTai.  ttoizitw,  wo  zl  dz  fast   die  Bedeutung  hat  von 
el  dz  pij.  dass  der  Gebrauch  von  diesen  Partikeln  ein  ausgedehnter  war. 

V.  734:  o>)y  d  mpttg  <rjTog.  ü't  dz  ifw/K   ijyzl  rdds. 

Zu  dieser  offenbar  korrui)ten  Stelle  liegen  mehrere  Konjekturen  vor:  Dindorf:  (tj  d'  dpa.  Paley: 
a'j  dz  yz.  Nauck :  aot  dz  ifaU'  zazcj  rddz.  Elmsley :  (T'j  dz  vi  Weckhün :  o')/  d  vdpng  nuTin;  •  ^  ab 
fwj)^  r^yei  radz;  Weil:  xzl  au  (fauÄ   yyzL    Wir  vermuteten:  o)y  d  Wtuog  irjrog.  ftr^dk  ipwA   r^yot}  tuos. 

V.   1324  ff:  ^''^g,  pzdiaaorj 

aSpav  uXXotg  aXhvj  Huauov 
hxiipzai.  Toig  pzu^)  yaipziv. 
Tolat  de  h'mav^  rtnai  d'  dvdyxa^j. 
TfHQ  d^  e^ppdv.  znig  dz  azülzi)/ 
Tolat  de  pzXXeiv. 

1)  roti  fik>  schriebfu  wir  nach  der  zweifell*»sei»  Konjektur  Nauck's. 


^5 


Diese  schwierige  Stelle  beschäftigte  schon  manchen  Kritiker.  Burges  schlug  vor:  Trop-du,  Zeug 
S'  dXXdaawv  —  Xatifzai  yaipzc^.  Nauck  verbessert:  Zzhg  pzdiytog,  \  zdaamv  aupav  a)lnig  ä)lav  \  Xai- 
ipzat  ToiQ  peu  yaipzi)^.  Doch  scheint  er  selbst  von  dieser  Konjektur  nicht  befriedigt  zu  sein,  da  er 
in  seiner  3.  Ausgabe  die  Verse  1324-26  als  «nondum  sanatos »  notiert.  Wir  dachten  früher  an 
e'diaawv  statt  pzdiaaiov.  was,  wie  wir  nachträglich  sehen,  auch  von  Tyrwhitte  vorgeschlagen  wurde. 
Doch  sind  wir  von  dieser  Vernmtung  wieder  zurückgekommen,  da  die  Stelle  nach  unserer  jetzigen 
Ueberzeu^^ung  vollkommen  echt  ist.  Auch  Weil  will  den  überlieferten  Text  gewahrt  wissen.  Doch 
sind  wir  mit  der  Art,  wie  er  denselben  interpretiert,  nicht  einverstanden.  Zunächst  übersetzt  er 
pzdiaaio\^  mit  temp6rant  und  glaubt  dies  nur  auf  das  unmittelbar  folgende  yaipzi)^  beziehen  zu 
dürfen.  Sodann  ergänzt  er  zu  azzXhiv  entweder  lazia  oder  hüipza,  was  er  erklärt  als  plier  les 
volles,  s'arreter.  Dieses  würde  dann  dem  vorangehenden  dWiyxav  =  immobilit^  forcee  korrespon- 
dieren, während  pillziv  =  retard  mit  Bezug  auf  h'jrjiv,  z^jppäv  aber  mit  Beziehung  auf  yaipziu 
gesagt  sei.  Abgesehen  von  dem  Mangel  an  Symmetrie  bei  dieser  von  Weil  statuierten  Responsion, 
spricht  gegen  Weifs  Erklärung  schon  der  Umstand,  dass  nach  ihr  /'j;:av,  dmyxav,  azülzv.  piXXztu 
im  Grunde  immer  dasselbe  bedeuten.  In  Wirklichkeit  aber  haben  wir  drei  in  chiastischer  Reihen- 
folge einander  gegenübergestellte  Glieder:  dem  yuipza^  steht  entgegen  Xorzau,  i$)ppdu  dem  dudyxav. 
püdeiu  dem  azüXzvA  welches  letztere  hier  bedeutet  TtXotjv  azz/dziu.  Man  glaubt  ja  diese  Gegensätze 
schon  aus  den  Reimen  dudyxav  =  e^)ppäv.  azülziv  =  pz)lzv>  herausklingen  zu  hören.  Somit  ent- 
sprechen sich  einerseits :  yaipziv.  z^)ppdv,  azüdziv,  auf  der  andern  Seite :  Xuzav,  dmyxav,  pülzu.  — 
Was  sodann  pzdiaatov  betrifft,  so  bezieht  sich  dieses  nicht,  wie  Weil  meint,  allein  ^m{  yalpziv,  son- 
dern ebensowohl  auf  alle  folgenden  Glieder:  /'Jrav,  dvdyxav  etc.  Der  Chor  sagt  nämlich  all'  dies 
mit  Bezug  auf  die  augenblickliche  Lage  des  Griech.  Heeres :  «  Den  Fahrwind,  der  uns  nach  Troia's 
Gestaden  tragen  sollte,  hat  Zeus  zur  Ruhe  gebracht  (=  pzdiaazi)  und  dadurch  uns  in  Unannehm- 
lichkeit und  Not  versetzt.  Anderen,  die  die  entgegengesetzte  Fahrt  unternehmen  wollen,  kommt  dies 
gelegen,  da  jetzt  der  für  sie  günstige  Wind  weht.  Und  so  bereitet  Zeus  den  einen  der  Menschen, 
dadurch  dass  er  einen  bestimmten  Wind  sich  legen  lässt,  Freude,  während  den  andern  das  Nach- 
lassen desselben  Windes  Leid  verursacht,  den  einen  wird  durch  diese  Windstille  die  Falirt  ge- 
hemmt, den  andern  gerade  dadurch  beschleunigt.» 

V.  1348:  AX.     log  ypziov  a<fd^u  uiu.     KA.  xo'jdzlg  h>w>zia  Äzyzi] 

Zu  diesem  Verse  wurde  schon  eine  grosse  Anzahl  Verbesserungsversuche  gemacht.    Als  bemer- 
kenswert erwähnen  wir  den  von  Fix:  ^£«v£v  statt  wi/,  den  von  Herwerden:  xo-jztg  zl::'  hw^zia.  und 


den  von  Wecklein:  o'jdztg  d'  zl-'  zwjd^ziou  Xoyou.  Obwohl  wir  Nauck  beistimmen,  der  von  den  Worten 
xoudzk  euavzta  Uyzi  meint:  « certam  medelam  vix  admittunt«,  so  möge  es  doch  gestattet  sein,  zu 
den  bereits  gemachten  Vorschlägen  noch  einen  weiteren  hinzuzufügen:  xo-ki)^'  dvzzirzh  Xiyzeg; 


Plioenissen. 


V.  127  f:  ^  £  ywjpog.  tag  foßepog  zlaidzhy 

yiyauzi  '^Tjyeuiza  rrpoaopoiog 

dazzpwTTog  ev  ypa^alaiu,  ouyi  Ttpoafopog 

apeptoj  yiwa. 
An  den  Worten  dazspwzdg  ev  ypaipalaiv  nehmen  die  meisten  Kritiker  Anstoss.    Jedenfalls  geben 
wir  Wecklein  Recht,  dass  sie  nicht  auf  die  Malereien,  welche  am  Schilde  angebracht  sind,  bezogen 
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\Nerden  können,  wie  Valkenaer  will  im  Anschluss  an  die  Erklärung  des  Scholiasten:  darzpmtfiTjQ 
xat  Tzou'UoQ  iu  Talg  ypa<falg  rr^g  tlffzioog  •  zidc  p\o  xazanTtxza  zä  otJm.  Ein  solcher  Zusatz  passt  nicht 
zu  den  andern  Epitheta.  Vielmehr  bedeutet  iu  ypaifauTvj  « auf  Gemälden;  wie  man  es  auf  Gemälden 
sieht,»  d(TTZftcü7:n(;^)  umit  Sternenaugen »  d.  h.  «mit  funkelnden,  blitzenden  Augen»;  letzteres  ist 
Attribut  zum  vorhergehenden  'hizouiüwv,  während  h  yrunfmavj  auf  yr^xtviza  zu  beziehen  ist.  Somit 
wird  der  Text  durch  folgende  einfache  Umstellung  hergestellt: 

{j'iyavzt?)  yT^yzviza  7:p(KToftntnq 

iu  y[unfaL(nv^  dazzpioTjK;^  (t'V/\  zftn(T(f()f)nq  xzL 
«gleichend  einem  erdentstammten  Riesen,  wie  man   sie  auf  Gemälden  erblickt,   blitzenden  Auges, 
nicht  gleichend  dem  Stamme  der  Sterblichen.»  —  So   ist  auch   die  im  Uebrigen  gewiss  geistreiche 
Konjektur  Wecklein's  überttüssig,  welcher  vorschlägt:  zoofroufnog  ol-  \  og  Izzfto-rr^c  ypacmavj  «qualis 
Steropes  in  tabulis.» 


V.  473  ff: 


zyio  o:  TTazphg  dMfuizio'j  Tzpirjaxu^uinr^M 


zn'ifut)^  zz  xat  ztrjo  ,  zx<f>}yzvj  //>7yC<'t»y  aftfig, 
UQ  OloiTZtß'jg  ifÖzy^iz^  zig  i^/idg  zozz, 
z^7j/f^n]>  xzX. 
Mit  Ausscheidung  von  v.  475  versuchte  Nauck  folgendermassen  die  Stelle  zu  emendieren:  zyw  ^i 
Tzazphg  zxifjyzh  yp7j^(o^>  dpdg  \  zo'j/iou  zz  xat  zu  ztmV  otuog  r.ptvjaxziluijvr^v.    Aehnlich  Wecklein :  zyio 
dz   Tzazpog  zx<f'jyzh   '/pr^^cou  dpdg,  |   zo'j/wv   zz  xat  z(rjd'   z^  "idirj  nxo-tvjfLzvog  \  z^r^/j%»u.     Jedermann 
wird  zugeben,   dass  beide  Kritiker  diesmal  höchst  willkürlich  mit  den  Worten  des  Dichters  um- 
springen.   Diese  Vorschläge  können   auch  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit 
machen.     Abgesehen  davon  verbietet  schon  die  Stichomythie  den  Vers  475  zu  entfernen.    Die  beiden 
Brüder  erörtern   die  Gründe  ihrer  beiderseitigen  Handlungsweise.     Solche    sophistischen  Wortge- 
fechte werden  aber  von  Euripides  mit  Vorliebe  gleichsam  ganz  antistrophisch  gegliedert.     Nun 
enthält  die  Entgegnung  des   Eteokles  27  Verse  (v.  499—525).     Denn  v.  520  mit  Wecklein  zu 
ächten,  wäre  unbegründet;  die  Aenderung  v.  519:  ixzho  o'  o>jy  zxto\/  padr^ffo/mc,  dpyztu  -izapov  pm, 
zwdz  d(t>jXz\)aai  tmzz  ist  so  naheliegend  und  so  leicht,  dass  sie  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  und  man 
müsste   sich   eher  wundern   über   die  Entstehung   von  zxz'cjit  pzHi^anpai  und  über  die  Einschiebung 
von  V.  520,   wenn  zy.zivo') . . .  pz^aitnm  wirklich  ursprünglicher  Text  war.     Jenen  27  Versen  des 
Eteokles  sollte  also  die  Rede  des  Polyneikes   mit  einer  gleichen  Anzahl   von  Versen  entsprechen. 
In  Wirklichkeit  aber  enthält  diese  Rede  28  Verse  (v.  469—96).     Dies  lässt  vermuten,  dass  viel- 
leicht ein  Vers  davon  interpoliert  ist.    Und  in   der  That  sprechen   viele  Gründe  für  die  Unecht- 
heit  von  v.  480;  und  wir  können  nur  Dindorf  beistimmen,  der  diesen  Vers  streicht.    Auch  Nauck 
bezeichnet   ihn    als   « suspectum  »   und  Wecklein  als  «satis   debilem.»     Jedenfalls  aber  ungerecht- 
fertigt wäre  es,  mit  Valkenaer  v.  486,  oder  gar  v.  486  und  487,  wie  Printz  und  Härtung  wollen, 
zu  verwerfen:  beides  verbietet,  wie  Hermann   und  Klotz  erinnern,  die  Partikel  ph  in  v.  485,  zu 
welcher  nach  Ausscheidung  des  folgenden  Verses  der  korrespondierende  Gedanke  fehlen  würde.    Zu- 
dem würde  man  diese  Verse  in  der  versöhnlichen  Rede  des  seinem  Wesen  nach  so  milden  Polyneikes 
ungern  vermissen.     Das  nach  dem  v.  484  vorhergehende  lästige  zdpwjznh  hi^iioy,  welches  aus  dem 
V.  478  herabgenommen  scheint,   und  ebenso  die  Unklarheit  der  Worte  des  Verses  487:    zuv  hov 
ai>dtg  ao  ypdvou    beseitigt    die    treftliche   Konjektur  Wecklein's:   olxz'tv   dz   zh>j   zph>j   inxm  hia'jzoTj 

)  Des  Metrums  wegen  mit  Dindorf  dtnino-ü^  oder  mit  Nauck   <rrsfj//tu7:n<;  zu  schreiben,  ist  keineswegs 
geboten. 
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xvx/w.  —  Wenn  wir  nun  zu  Gunsten  des  Verses  475  die  Stichomythie  geltend  machten,  so  verkennen 
wir  auf  der  andern  Seite  nicht  die  Schwierigkeiten,  welche  durch  Beibehaltung  dieses  Verses  der 
Erklärung  der  Stelle  erwachsen.  Verdächtig  ist  zunächst  das  ttozz  in  v.  475.  Höchst  lästig  klingt 
ferner  auch  das  Tzazpog  dtopdzwv]  man  weiss  nicht  recht,  was  der  Begriff  Trazpog  hier  thun  soll, 
besonders  wenn  man  damit  das  (fldizoug  in  v.  475  vergleicht.  Doch  lässt  sich  diesen  Bedenken 
durch  richtige  Interpunktion  und  durch  folgende  zwei  leichte  Aenderungen  abhelfen: 

zycü  dz  zd  Ttphg  dwpdzcov  TTpoixTxzif^idpr^'j, 

zo'jpüv  zz  xat  znTjd'  •  zxf^jyzh  '/pit^MV  dpdg 

dg  OldiTZO'jg  z<fÖiygaz'   zk  rjiäg  rözz 

z^TjXbo'^  zqo)  zf^ad'  zxiü'j  a'jzog  yJ^nWtg. 
« Ich  trug  Sorge  für  die  Interessen  des  Hauses,  sowohl  für  meine  Person,  als  auch  für  diesen:  indem 
ich  dem  Fluche  zu  entgehen  suchte,  welchen  Oedipus  damals  gegen  uns  schleuderte,  verliess  ich  dies 
Land,  nachdem  ich  die  Herrschaft  diesem  überlassen  hatte.»  Zur  Verbindung  von  zd  zpog  dcopdzcou 
möge  Soph.  Oed.  R.  v.  ()68  verglichen  werden:  zd  rrpog  acpwv  =  «das  Eurige».  Das  Fehlen  des 
Artikels  vor  dem  Genetiv  ztrjoz  wird  gerechtfertigt  durch  die  analoge  Stelle  bei  Soph.  Trach.  v.  1068 
zofjpm  7j  xztvTjg.  —  Die  Worte  zxc'jyz2u  ypi'^o^'»  bilden  natürlich  die  Erklärung  zum  einleitenden 
Gedanken 

V.  526  f: 


:  zyit)  de  zd  Trpdg  dcopdzwu  zpn'Jöxzif'dpr^v. 


odx  z'j  Uyzvj  ypTj  prj  "zt  zdig  zpyoig  xahng, 
o'j  ydp  xalh'j  zn\)z\  d)ld  zfj  nixr^  mxphv. 
So  antwortet  die  Chorführerin  auf  die  vorhergehende  Rede  des  Eteokles  mit  Bezugnahme  auf 
die  Schlussworte  derselben: 


ztT.zp  ydp  dotxzh  ypr^^  vypawiong  T.zpi 
xdUiazo'J  ddixzlv,  zdlla  d'z>)azßz'lv  ypziß'j. 
Den  Vers  526  erklärt  Matthiae:  «'3  yßi  z'j  Uyztu  pi;  (/ir^vra)  zm  zo~tg  zpymg  xahng  {o'jav>). 
G.  Hermann  übersetzt  diese  Worte:  « non  oportet  pulchris  verbis  uti,  nisi  cum  res  honestae  sunt.» 
Um  diesem  Gedanken  die  Form  besser  anzupassen,  verbesserte  0.  Hense:  o')x  z'j  Uyztu  ypr^  rlr^v 
xahng  zpyotg  zTzt.  Aehnlich  schreibt  Gomperz:  /4  x«Mg  zpyotg  zttl.  Herwerden:  o'jx  zu  Uyzvj  zpyoim 
ypTj  'TTt  prj  xahng.  Allein  alle  diese  Verbesserungsvorschläge  sind  mehr  oder  minder  willkürlich, 
den  Sinn  des  Verses  umschreibend.  Die  einzig  richtige  Heilung  liegt  viel  näher:  Eteokles  hat  eben 
seine  Rede  beendigt  mit  den  Worten  zdXhi  o'  z')azßzh  ypzw^j.    Darauf  erwidert  ihm  die  Choregin: 

n^jx  £'5  Xzyzt^'j  zt  prj  Vr  znig  zpyotg  xaXmg. 
Der  Infinitiv  ist  also  abhängig  von  einem  aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänzenden  ypzwv.     Dieses 
ypzd)^j  oder/,'?//  wurde  frühzeitig  vermisst  und   in  den  Text  gesetzt,   wobei   natürlich  zl  verdrängt 
werden  musste.     Ein  ähnlicher  Gebrauch  von  <nx  findet  sich  in  unserem  Stücke  v.  1648  f : 

Kl\     zdtg;  zduzzzaXpzu    o'j  d'ixaiov  zx7:(r>ztu-, 

A.\.     O'JX,  r^v  TTourjpd  y    fj  xaxojc  z    zlpr^pha. 

V.  703  ff:  ijxo'jffa  pz2Co>  a'jzov  tj  Sr^ßag  (fpo^^zh, 

xijdzt  r    \4dpd(Tzo'j  xat  azpazco  TZZTZoiHoza. 
dW  ztg  ^zo'jg  ypr^  zahz    dvapzr^awjz    zyztv  • 
d  d"   kprjtdio'^  pdhaza,  zahiF   rjxco  (ppdaco^y. 
Weder  Nauck's  Vorschlag  zu  v.  703 :  pzl^ou  y;  dzptg  (ppovzh,  noch  der  von  Wecklein :  nz'tZo^^ 
adzw  ztg  9r;ßug  <fpovzh  kann   uns  befriedigen.     Beide   nehnuMi   allzuwenig  Rücksicht  auf  den  Zu- 
sammenhang.    Der  Gedankengang  des  Dialoges  zwischen  Eteokles  und  Kreon  ist  folgender.    Kreon: 
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Ich  habe  dich  überall  gesucht.  —  Eteokl. :  Auch  ich  wollte  mit  dir  sprechen ;  der  Aasgleichungs- 
versuch mit  Polyneikes  hat  sich  zerschlagen,  und  zwar  durch  seine  Schuld.  —  Kreon:  Ich  habe 
davon  gehört,  dass  er  sehr  stolze  Pläne  hegt.  Doch  überlassen  wir  das  der  Entscheidung  der 
Götter.  Für  jetzt  müssen  wir  den  augenblicklichen  Bedürfnissen  Rechnung  tragen:  Polyneikes 
will  die  Stadt  angreifen.  —  Somit  wäre  es  unlogisch,  wenn  Kreon,  wie  Wecklein  meint,  V.  703 
sagen  würde:  «r>'j<T«  «£?Cw  ayrou  dg  Sr^ßag  iff>ov£h:  ich  habe  gehört,  dass  Polyneikes  grösseres  gegen 
Theben  im  Sinne  hat;  doch  stellen  wir  dies  den  Göttern  anheim;  für  den  Augenblick  liegt  etwas 
dringenderes  vor:  Polyneikes  will  die  Stadt  angreifen.«  Der  Vers  703  würde  ja  schon  das  gleiche 
sagen,  was  Kreon  dem  Eteokl.  erst  v.  710  ff.  mitteilt.  —  Vielmehr  ist  entweder  die  handschriftliche 
Lesart  beizubehalten  und  v.  703  zu  übersetzen :  « ich  weiss,  dass  er  sich  mehr  einbildet  als  Theben, 
d.  h.  dass  er  glaubt  stärker  zu  sein  als  Theben  im  Vertrauen  auf  die  Verschwägerung  mit  Admetus 
und  auf  sein  Heer.  Doch  werden  die  Götter  darüber  entscheiden.  Für  jetzt  handelt  es  sich  etc.» 
—  Oder  man  nimmt  als  ursprünglichen  Text  an : 

ijxouffa  fizi^ov  wjtou  ^  Tzäpog  ^povsh 
mit  Rücksicht  auf  den  v.  716,  wo  Kreon  auf  die  Worte  des  Eteokles:  ir^  xetwrjg  roTg  Xt'tpng 
nvzag  i^paazlg  erwidert:  v/^t  nv'  nyxtrj  "Aprog'Eurj^^ai)^  Tzdpfi.  so  dass  der  Sinn  wäre:  «ich  weiss, 
dass  Polyneikes,  der  doch  früher  so  milde  dachte,  jetzt  gar  hochfahrenden  Sinn  trägt,  seit  er  mit 
diesen  prunkenden  Argivern  sich  verbunden  hat;  doch  überlassen  wir  dies  den  Göttern  etc.»  Und 
letzterem  möchten  wir  fast  den  Vorzug  geben. 

V.  709  ff:  ET.     Hytt  dt  d^  n  zu/u  ixst  ^swzspov^ 

AP,     pilkzc^  7:ipt$  rr'jpyotm  Kadjidüjv  tzuXvj 
IhtXoig  kli^iv  a'jrix'  \4pj'suüu  arpartD^, 
ET,     i^(H(TTiov  zäp    or.Xa  KadfizUov  zoXst. 

Mit  Recht  wurde  von  den  Kritikern  darauf  hingewiesen,  dass  v.  710  der  Dativ  rruprotm,  wel- 
cher nicht  von  zipc$  abhängen  kann,  ohne  Beziehung  stehe;  ihn  aber  als  Dativ,  instrum.  aufzu- 
fassen «durch  die  an  die  Stadt  heranger'U-kten  Belagerungstürme »,  wäre  ein  Anachronismus.  Reiske 
änderte  darum  rruppum  in  7:(jx>(nm.  Indessen  zwei  Umstände:  dass  der  Vei-s  712  ebenfalls  mit 
Kadfidcüu  zohi  schliesst,  und  dass  durch  die  zwei  Verse  des  Kreon  die  Stichomythie  verletzt  ist, 
verbieten  es,  dass  wir  uns  mit  dieser  Konjektur  begnügen ,  und  lassen  den  Fehler  jedenfalls  darin 
suchen,  dass  von  den  Versen  710—11  einer  mterpoliert  ist.  Als  solchen  bezeichnet  Dindorf  den 
ersten,  indem  er  zu  kki^tv^  als  Objekt  7r<>/fv  ergänzt,  wenn  der  Dichter  nicht  etwa  'Apretoog  noXcu 
geschrieben  habe.  Kirchhoff  schlägt  vor:  /uXXecu  rripc^  ruproun  TZfMa^^aXüy  h'r^oug.  Wir  vermuten 
mit  Bestimmtheit,  dass  der  Dichter  geschrieben  hat: 

piXXzvj  Tzipt^  Ti'jppKffvj  'Apyzuov  azpazov  — 
So  hätten  wir  einen  unvollständigen  Satz:  Der  ungestüme  Eteokles  lässt  den  Kreon  nicht  aus- 
sprechen, indem  ihm  schon  der  Anfang  seiner  Rede  genügt,  um  zu  erraten,  dass  ein  Sturm  auf 
die  Stadt  von  den  Argivern  geplant  sei;  und  ungeduldig  ruft  er:  i^n(Tzi,rj  zap'  /JzXa  h'adpzUüu 
TToXzc.  —  Mit  Annahme  unseres  Vorschlages  lässt  sich  auch  am  leichtesten  die  Entstehung  der 
Interpolation  erklären :  zu  dem  /lüXzcu  wurde  ursprünglich  als  Erklärung  oT:Xotg  tJ»Xv^  kXi^tv  bei- 
geschrieben; diese  Worte  schlichen  sich  dann  später  mit  dem  den  Vers  vervollständigenden  Kao/iztojv 
und  a'jzcx  in  den  Text  ein.  —  Eine  ganz  ähnliche  Interpolation  findet  sich  auch  v.  1396  ff.  Der 
Bote  schildert  den  Zweikampf  zwischen  Eteokles  und  Polyneikes.  Eben  ist  es  dem  letzteren  ge- 
lungen, dem  Bruder  am  Fusse  eine  Wunde  beizubringen.  Das  gesamte  Heer  der  Argiver  jubelt 
ihrem  Führer  zu  diesem  Erfolge  Beifall  zu. 
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o  Tzpööbt  zpcoUzig  azipva  IlnXuuzixnug  ßia 
Sajxt  Xnyyr^v^  xärMwxzv  ijdnyag 
Kdopntj  TToXizaiQ,  (hzh  <?'   IHpwja    dxpov  nnp'j. 
G.  Hermann  bemerkt  sehr  richtig  zu  dieser  Stelle :  «  senserunt  perversitatem  quidam  ex  scho- 
liastis  et  Valkenarius.     Quid   enim  ?   humerum   nudatum   videns  Eteocles   pectus  hasta  traiecerit? 
Humerum,  credo,   si  saperet,   petebat,  non   tectum   clipeo  pectus.     Itaque  unus  scholiastarum :  (hzh 
zoT)  wpo'j  xat  zd  azipva  vozl  rfjpvo'jpzva.     Putabat,  credo,  hoc  dici,  quod  apud  Homerum  est  xXr^Jda 
Tjip    MfLov  II.  II,  V.  146.     At  id  Euripides  ineptissime  azipva  vocasset,  praesertim  si  diceret  dir^xz 
Xny/T^v  vel  ut  Porsonus  ex  coniectura  sua  scripsit,  dtrjxz  Xo)y7j.    Et  quomodo  is,  cui  pectus  hasta 
traiectum  esset,   tarn    parum    tanto   vulnere,   quo   prostratum  putares,  afficiebatur,  ut  statim  non 
ensem  stringeret,   sed   diu   etiam   depugnaret.»     Diese  Schwierigkeiten  werden,   wie  Wecklein  er- 
innert, weder  völlig  beseitigt  durch  Geel's  Konjektur  -pw'    <>-'^^*>^^'->  (statt  ruavhv  w/iov),  noch  durch 
die  von  Härtung:   p/iv'  ixtivog,  noch  durch  die  Heimsoeth's:   yüpv    br"  cojwv.     Auch  Hermann's 
eif'ener  Vorschlag,  für  azipva  zu  schreiben  artipyva,  wird  von  Wecklein  mit  R^cht  zurückgewiesen. 
Wecklein  selbst  will  den  Schwierigkeiten  dadurch  abhelfen,  dass  er  v.  1397   als  interpoliert  aus- 
scheidet: « interpolatus  est  v.  1397  et  nisi  pro  xdv  zwdz  poyßo),  quae  verba  etiam  in  Jon.  v.  1196, 
Hei.   1537    leguntur,    scriptum   fuit   xdv  z<pd'  ixzlvog,   ipso   vocabulo  is  qui  dicitur  satis  indicatur. 
Nam  vulneratus  Eteocles  is  est  qui  laborat.    cf.  v.  74,  ubi  item  ex  ipsa  narrationis  serie  subiectum 
cognoscitur.     Versus  conÜatus  est  ex  interpretationibus  alia  o  rpoaf^e  zpcoMg  ex  v.  14i2  sumpta, 
alia  azipva  IhXtjvzixofjg  ad  iopov  adscripta,  quae  interpretationes  in  libro  A  omissione  vocabuli  ßia 
manifesto  deprehenduiitur.T>     Doch  auch  Weckleins  Vorschlag  ist  nicht  frei  von  bedenklichen  Schwie- 
rigkeiten:  Vor  allem  wird  nach  Ausfall  von  v.  1397  die  nähere  Bezeichnung  der  nunmehr  han- 
delnden Person  verraisst;    denn  durch  die  Worte  xdv  zcpds  fwyßo)  ist  Eteokles,  nach  dem  unmit- 
telbar vorausgegangenen:   Javamov  azpazoc,  nicht  genugsam,  zumal  im  Munde   des  so  redseligen 
Boten,  gekennzeichnet.     Und  wenn  Wecklein  als  Analogiestelle  v.  74  anführt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  dort  in  Folge  des  Objektes  Ilohjvzixrj  über  das  Subjekt  kein  Zweifel   obwalten  kann.    Aber, 
um  ein  Subjekt  zu  erhalten,  statt  pöyßcp:  ixzhog  zu  schreiben,  wie  Wecklein  freistellt,  wäre  eine 
unberechtigte  Willkür.  —  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die  Worte  azipva  Ilohjvz'txo'jg  ßia  dc^xe  Xor/V^ 
ausgeschieden  werden  müssen,  und  dass  der  ursprüngliche  Text  lautete: 

jfov  ztpSz  pnyt^(p  ymvov  wphv  zlatdojv 

o  Tcpoa^t  zpcoHzig  dvziotoxev^)  r^dnvdg 

Kdonofj  TToXdzatg, 
Dadurch  sind  alle  Schwierigkeiten  gehoben  und  der  Ursprung  der  Interpolation  ist  nicht 
schwer  zu  erraten:  zu  den  Worten  dvzidcoxzv  r^dovdg  Kdojwj  rroXizaiQ,  die  zu  dem  obigen  Verse 
azpazog  o  dvr^XdXaqz  Javatdtov  uTzag  den  Gegensatz  bilden,  wurde  als  Interpretation  azipva  UoXrjvzi- 
xo'jQ  Si^xz  Xor/y}^  beigeschrieben.  Diese  Erklärung  geriet  in  den  Text  und  später  wurde  der  noch 
fehlende  Versluss  durch  ßia  ersetzt.     Unsere  Vermutung  wird  gerade  durch  das  Fehlen  dieses  ßia 

im  Cod.  A  bestätigt. 

Y    918  f-  K/\     10  zoXXd  Xi^ag  kv  ßpayzi  Xuyio  xaxd. 

TEL     aoi  f^  dXX.d  Tzazpidi  pzydXji  xat  acozijpia. 
Warum  will  Xauck  das  überlieferte  pzydXa  durch  seine  Konjektur  xiova  verdrängen?    Giebt 
denn  pzr^Xa  «wichtig,  bedeutungsvoll)^  nicht  einen  ganz  guten  Sinn? 
'j  Nach  einer  Konjektur  Herwerden's :  xd'^ridiüy.ev. 


V.  911  ff: 
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axn'}£.  oij  uov  f^Eaifdzwj  i/uuw  oSöi^, 

2  dpoiVTZQ  av  {idXuTTfi  ncüaauu)^  zoXr>. 

(jifd^u  Mvxnxia  zovot  oei  a    urzkp  TzdrpaQ 

ahv  miiS',  ir.zulrj  rr^v  ry/ijy  wjznq  xaXfiQ. 
Mit  diesen  Worten  bezeichnet  der  Seher  dem  Kreon  das  Mittel,  das  die  Stadt  retten  wird. 
—  Vers  912  wird  von  Kirchhoff  mit  Recht  als  lästige  Wiederholung  aus  v.  8G4  und  als  Erklärung 
des  Wortes  oouu  geächtet.  Mit  Rücksicht  auf  die  Stichomythie  will  Nauck  aber  auch  noch  v.91l 
und  914  streichen.  Dem  ist  entgegenzuhalten,  dass  oben  (v.  903—5)  sich  in  diesem  sonst  mono- 
stichisch  gehaltenen  Dialoge  ebenfalls  drei  Verse  des  Teiresias  befinden.  Ausserdem  spricht  auch 
der  Inhalt  unserer  Verse  für  ihre  Beibehaltung:  Teiresias  verkündigt  im  Namen  der  Götter  das 
einzige  Mittel,  welches  der  Stadt  Hilfe  bringen  wird.  Ein  solch  feierlicher  Orakelspruch  muss  nun 
auch^in  entsprechend  feierliche  Form  gekleidet  werden.  Dazu  passen  aber  sicher  drei  Verse  besser 
als  einer,  und  wir  glauben  die  ehrfurchtheischende  Gestalt  des  greisen  Sehers  vor  uns  zu  schauen, 
wir  vermeinen  seine  ernste  Stimme  zu  hören,   wenn  er  feierlich   anhebt :   dxo'jt  ^  vvv  Hzmfdzcoy 

£110)11  odnv. 

V.  1180—86  schildert  der  Bote  den  Tod  des  stolzen  Kapaneus  also: 

ßdUzc  xzpwmp  Zz'k  vcv'  ixz'J7rr^<rs  fVz 

'j^büiv,  Coazz  deiaai  Tjhzao,'  ex  ok  xXi/idxMU 

i(T(fcVfhv(£Zo  /(opig  dXXi^Xcü)^  fiiXr^, 

xofiat  nkv  slg  VX'juttov,  auta  o    slg  /t%',wi, 

/etpsg  de  xac  xo)X"   log  x'jxXcon    Innung 

hXltT(nz''  slg  r^v  o    eu-'jnog  mTzret  uexp/,g. 
An   dieser  Stelle   haben   die  Kritiker   vieles   auszusetzen.     Zunächst  findet  Nauck  die  Worte 
i^^.',^^  iik  y/^coy.  co<fze  delnat  zduzag   «SO  nüchtern,    dass  sie  besser  ganz  fehlen  würden.»     Wir 
gestehen    dass  wir  mit  dem  besten  Willen  nichts  Nüchternes  daran  entdecken  konnten.    Und  selbst 
dies  zugegeben,  ist  es  nicht  ganz  natürlich,   wenn  der  Bote,  der  Mann  aus  dem  Volke,   noch  ganz 
unter  dem  Eindrucke  des  wunderbaren  Ereignis^:es  stehend,  alle  Schreckensmomente  desselben  in 
breiter,  ausführlicher  Rede  ausmalt?    Und  wenn  die  Worte  ixz'jTrr^rre  <re  yHw^.  an  Homer  anklingen, 
so  mö-e  damit  v    1423  verglichen  werden:  rüw>  iT  ood^  kX/>^zeg.  -  Wenn  sodann  zu  den  folgen- 
den dr°ei  Versen  G.  Hermann  bemerkt:  «ligna,  saxa  at(iue  alia  rigida  sie  fulmine  disi  ci  nemo  nescit: 
hominem  vero  ad  istum  modum  vi  fulminis  dissipatum  incensumque  cum  hnxit  Euripides,  xepa'y^n^j 
xovam.j  i>^or^xvj  ßeMK.^  SO  erinnert  Klotz:  «quum  poeta  Capaneum  a  Jove  fulmine  occisum  narrat, 
non  tam  ipsam  naturam  fulminis  ante  oculos  habet,  sed  iratam  personam  Jovis;  itique  poeta  vul- 
garis  fulminis    norinam   migrasse   videtur»  -  und   mit  Recht:   warum   sollte  die  Wirkung  eines 
WundeiN  vom  Dichter  nicht  als  eine  wundervolle  geschildert  werden  können?     Doch  Nauck  findet 
noch  weitere  Schwierigkeiten  in  der  Stelle :  u  In  der  That  streitet  es  gegen  alle  Vernunft  zu  sagen, 
dass  die  Haare  des  vom  Blitz  Getroffenen  in  die  Luft  und  gar  in  den  Olvmp  gehen,  das  Blut  aber 
zur  Erde  fällt.     Man  sollte  glauben,  Kapaneus  wäre  durch  den  Blitz   einerseits  skalpiert,   andrer- 
seits erstochen  worden,  und  doch  würde  immer  die  Gegenüberstellung   der  Haare  und   des  Blutes 
absurd    sein.     Die  \Vorte   ea^z.<)o.azn  ycorng  aX):r,Xco,  ni):r,    sind   indes   ebenfalls   unpassend;   denn 
wenn  Euripides  so  schrieb,  so  konnte  er  hint(>rhei-  nicht  sagen  zig  r^v  ep-'^pog  -trrzzt  i^zxpnc.    Oder 
sollen  etwa  die  auseinander  gerissenen  Glieder,  die  nach  verscliiedenen  Seiten  hin  fiiegen,  sich  nach 
einigen  Irrfahrten   wieder  so   verbinden,   dass   dennoch   unten   ein   toter  Mensch  ankommt?    Wie 
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abgeschmackt  es  aber  ist,  dass  Hände  und  Füsse  sich  drehen  sollen  wie  das  Rad  des  Ixion,  wird 
jeder  fühlen.«  Darauf  erwidern  wir:  diese  Gründe  würden  alle  ziehen,  wenn  der  Dichter  die  Schil- 
derung jenes  Vorgangs  als  seine  eigene  hingestellt  hätte.  Aber  Nauck  vergisst,  dass  eben  nicht 
Euripides,  sondern  der  Bote,  der  Mann  aus  dem  Volke,  den  Bericht  von  der  wunderbaren  Begeben- 
heit giebt.  Nun  zeigt  aber  die  tägliche  Erfahrung,  wie  das  Volk  bei  Erzählung  ungewöhnlicher 
Ereignisse  dieselben  mit  phantastischen  Zügen  und  mit  den  abenteuerlichsten  Uebertreibungen  aus- 
stattet. Und  so  lässt  auch  hier  mit  feiner,  auf  scharfer  Beobachtung  beruhender  Charakterzeich- 
nung unser  Dichter  den  Boten  schildern,  wie  die  Glieder  des  Kapaneus  in  der  Luft  umhergewirbelt 
werden,  wie  die  Haare  gen  Himmel  stieben,  wie  vom  herabströmenden  Blute  sich  die  Erde  rötet, 
und  wie  dann  der  Rumpf  auf  den  Boden  sinkt,  —  alles  Züge,  an  deren  Wahrheit  der  Dichter 
natürlich  selbst  nicht  glaubt,  von  denen  er  auch  nicht  verlangt,  dass  sie  die  Zuhörer  als  wirkliche 
glauben  sollen,  welche  vielmehr  der  Bote  im  Eifer  des  Erzählens  sich  einredet  gesehen  zu  haben. 
Und  auch  jener  Vergleich,  wornach  die  Arme  und  Füsse  des  Kapaneus  wie  das  Rad  des  Ixion 
herumgewirbelt  werden,  zeichnet  so  recht  die  Art  des  gemeinen  Mannes  sich  auszudrücken.  —  Der 
Kritiker  eines  dramatischen  Dichters  muss  eben  auch  der  Individualität  der  verschiedenen  Personen 
gerecht  werden.  —  Mit  ähnlicher  Uebertreibung  schildert  v.  1388  f.  dieser  Bote  die  ängstliche 
Teilnahme,  mit  der  die  beiden  Heere  der  Entwicklung  des  verhängnisvollen  Zweikampfes  zwischen 
den  feindlichen  Brüdern  folgen: 


i       r  'S        \ 


TTÄzuüu  oz  zntg  apioaiv  zazaAaaa    lopwg 

^  zoiai  dpwm^  dtd  <pL/<co\>  nppcod'iav. 
Auch  hier  kann  Nauck  nicht  begreifen,  wie  « die  Zuschauer  aus  Besorgnis  um  das  Loos  ihrer 
Freunde  mehr  Angstschweiss  vergiessen,  als  die  um  ihr  eigenes  Leben  ringenden  Brüder. . . .  Und 
wie  kann  ein  vernünftiger  Dichter  überhaupt  die  Frage  aufwerfen  oder  entscheiden  lassen,  ob  hier 
oder  dort  mehr  Schweiss  vergossen  wurde?  Tilgen  wir  den  ungeschickten  v.  1389,  so  ist  es  nicht 
schwer  die  vorhergehenden  Worte  mit  einer  sehr  gelinden  Aenderung  herzustellen;  es  muss  ein- 
fach heissen:  tjwvj  ok  zoTg  ooaxrtu  kazdlaaa  ldp(üg.y>  —  Und  doch  klingen  die  Worte  des  Boten 
so  trefiend  und  so  wahr!  Oder  erinnern  wir  uns  nicht  aus  unserem  eigenen  Leben,  mit  denselben 
Gefühlen  der  Angst  irgend  einem  derartigen  für  unsern  Freund  folgenschweren  Vorgange  zugesehen 
zu  haben,  und  wie  wir  da  lieber  selbst  mitgeliandelt  und  mitgelitten  hätten,  als  unthätig  zuschauen 
zu  müssen?  Und  haben  wir  uns  dann  bei  einer  etwaigen  Erzählung  des  Vorganges  nicht  der 
gleichen  Uebertreibung  wie  jener  Bote  schuldig  gemacht,  indem  wir  hervorhoben,  dass  wir  dabei 
mehr  Angst  und  Sorgen  ausgestanden,  mehr  Schweiss  vergossen  als  der  handelnde  oder  leidende 
Freund  selbst?  Fürwahr,  wenn  Nauck  v.  1399  mit  Recht  als  interpoliert  eingeklammert  hat,  dann 
darf  der  Dichter  den  Interpolator  um  jenen  Gedanken  beneiden! 

V.   1G27  ff:  vzxfHo'j  dz  zcovdz  zhv  pzv  zig  dofwjg  ypziov 

y^drj  xoplZzcUy  zoudz  o'   ?fg  Tzzpawv  ttö/.iu 
TJizfnda  fTuu  dXX.oig  r^Xliz,  IloX>jvzlx(t'jg  uzx'ju 
zxßdXzz'   dt%/.zzou  xzX. 
Die  pj'klärer  nehmen  allgemein  Anstoss  an  der  Verbindung  7:t'tXiv  Tiazpida,  besonders  aber  an 
den  Worten  (t-jv  dXXntg,   für  welches  schon  der  Cod.  King,  aus  v.  511    abv  oTiXotg  bietet.    Porson  . 
schied  deshalb  die  Worte  og  —  r/M  aus.    Wecklein,   der  zwar  die  Bedenken  Porsons  teilt,   will 
die  Verse  unverändert   beibehalten,   weil   der   Schluss   unseres  Dramas  von  v.  1582   an   überhaupt 
als  Zusatz  eines  Interpolators  zu  betrachten  sei,  «qui  Sophoclearum   fabularum  Antigonae  et  Oed. 
Colonei  argumenta  complecti  volebat,  etiam  memor  oorum  quae  lusit  Aristophanes  Ran.  v.  1183  ff.« 


Ohne  dieser  Ansicht  widersprechen  zu  wollen,  glauhen  wir  doch,  aus  ihrer  Dichtigkeit  folge  noch 
lauge  nicht,  dass  dieser  Interpolator  nicht  auch  gute  Verse  geschrieben  haben  könne  und  dass, 
wenn  der  Text  nicht  in  Ordnung  ist,  jeder  Fehler  auf  seine  Kecbnung  kommen  müsse.  Wir 
sehen  also  ab  von  der  Eclitheit  oder  Unechtheit  des  ganzen  Schluss.'s  und  möcliten  jene  Worte 
^,g  _  ^;<^r,  nicht  missen,  weil  sie  den  Grund  zum  strengen  Verfaliren  Kreons  gegen  den  Leichnam 
des  Polyneikes  enthalten.  Die  Schwierigkeiten  aber,  welche  die  gelehrten  Forscher  in  jenen  Worten 
zu  finden  glauben,  beruhen  auf  unrichtiger  Interpretation:  zazpida  ist  als  Ortsakkusativ  mit  rz-'^^s 
zu  verbinden,  tzoäcu  bildet  das  Objekt  zu  -ipmou.  äUog  hat  hier  die  nicht  seltene  Bedeutung 
«Fremdling)),'  wie  z.  B.  Od.  25,  274  oder  Soph.  0.  R.  231,  wo  uäXoq  odizr^Q  dem  -oAtrqQ  entgegen- 
gesetzt ist.  So  bildet  (tij^>  a^ÄotQ  einen  Gegensatz  zu  zarptda:  «welcher  die  Stadt  zu  zerstören, 
mit  Fremdlingen  in  sein  Vaterland  kam.))  Durch  unsere  Uebersetzung  wird  auch  die  künstliche, 
etwas  sonderbar  klingende  Interpretation,  mit  der  Klotz  die  Stelle  zu  verteidigen  sucht,  über- 
flüssig: «illud  miror,  non  intellexisse  viros  doctissimos  e  iuris  ratione  gravius  videri,  si  quis 
coactis  hominibus  venerit,  quam  si  solus,  si  quis  hostes  in  patriam  concitaverit, 
quam  si  solus  vim  intulerit.D 
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